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Ein Wahlſieg!
Die foxial demokratiſche Steuerpolitik erobert

LandauNeuftadt.
Ein begeiſterndes Vorfsiel für Halle

In dem ländlichen pfälziſchen Wahlkreiſe Neuſtadt-
Sandau iſt am Freitag in der Stichwahl gegen den National
liberalen der Sozialdemokrat Genoſſe Huber glänzend gewählt
worden. Der Sieg wurde erreicht mit Hilfe der Zentrums
wähler, wie die Wahlziffern deutlich ausweiſen, aber es
war nicht ein Srfolg der Perſon unſeres Kandidaten oder der
fogialdemokratiſchen Weltanſchauung überhaupt, ſondern ein
glänzender Sieg der ſozialdemokratiſchen Steuerpolitik.

Die Wahlziffern der beiden Wahlen 1907 und 1909 ſind recht
lehrreich. Sie beſagen:

tionalliberal zationalliberalendwirtsbündler 14 613 2088

um 8 767 7 127zialdemokratie 6 340 8 300
Stichwahl 1909

Vationalliberale 11 867Sozialdemokratie 12 719
Der Sozialdemokrat Huber, der 44. ſozialdemokratiſche Reichs

tagsabgeordnete, ſiegte in der Stichwahl mit 8652 Stimmen. Die
Zentrumswähler ließen ſich von den Nationalliberalen nicht
täuſchen. daß ſie ja auch, nachdem fie aus dem Block heraus
geworfen wurden, eine neue Belaſtung der Maſſen ſcheinbar
bekämpft und die neuen Konſumſteuern abgelehnt haben. Sie
wußten, daß das ein eitel Gaukelſpiel iſt. Nachdem bei
der Hauptwahl eine erhebliche Menge Zentrumsleute ſchon die

Konſezuenz ihrer neuen Erkenntnis gezogen und nicht mehr
zenteinnlich ſondern ſozialdemokratiſch gewählt hatten, iſt bis
zur Stichwahl die Aufklärung in weitere tauſend Köpfe ge
drungen, ſo daß ſie mit der Abgabe eines ſozialdemokratiſchen
Stimmzettels gegen die herrſchende Steuerpolitik in ſchärfſter
Form demonſtrierten.

Die Sozialdemokratie täuſcht ſich nicht vor, daß dieſe Maſſen
nun ſchon gefeſtigte Sozialdemokraten ſeien; ihre Aufgabe iſt
es jett, die Einſicht dieſer neuen Wähler in die kapitaliſtiſche
Politik ſo zu vertiefen, daß ſie bewußte Anhänger der Partei
bleiben. Das geſchieht in der Hauptſache dadurch, daß die
Partei konſequent ihre ſozialdemokratiſche Politik und Taktik
fortſetzt; ſie iſt die einzig mögliche für die Maſſen des ſchaffenden

Volks und bisher von Sieg zu Sieg geſchritten, trotz ſchein
barem „Niederreiten“ bet der Hottentottenwahl.

Die Nationalliberalen verlieren ihren ficherften Wahlkreis
des ganzen Reichs, denn ſeit 1868, ſeit der allererſten Wahl
zum Bundestage, war der Wahlkreis nationalliberal vertreten.
Vei der Hauptwahl am 20. Juli verloren ſie bereits 5800
Stimmen, eine Folge nationalliberaler Schaukelpolitik auf allen
Gebieten, vom Kulturkampf, (der Schmach, die ihnen von
Zentrumswählern nicht vergeſſen wird) herab bis zur Steuer
politik. Nativnalliberale „Würde“ iſt ſo tief geſunken, daß die
Herren zur Stichwahl um Zentrumsſtimmen bettelte, weil, wie
der zu Hilfe gerufene Baſſermann betonte, Zentrum und
Nationalliberale itn Kampf gegen die Sozialdemokratie doch
einig ſeien. Das Zentrum gab als Stichwahlparole Stimm-
enthaltung aus, während die Bündler für den Nationalliberalen
eintraten. Die Zentrumswähler ſind der Parole ihrer Par
teileitung nicht gefolgt, ein typiſches Zeichen für den begin
nenden Zuſammenbruch des ungeheuren Schwindelbaues der
ganzen Zentrumspolitik und Taktik.

Die Sozialdemokratie kann mit großer Genugtuung
über dieſen Erfolg ihrer grundſätzklichen, klaren Politik und
konſequenten Taktik quittieren. Jhre jugendfriſche, ſieghafte
Kraft, ihr unaufhaltſames Wachstum in den Volksmaſſen zeu
gen beredt für ihre große hiſtoriſche Aufgabe.

Und ſo wie wir bei dem „nationalen“ Spektakel 1007
trotz ungünſtiger politiſcher Situation eine Viertelmillion neue
Wähler muſtern konnten, wie wir weiter in einem ländlichen
Kreiſe am 20. Juli 2000 neue Anhänger in den politiſchen
Kampf führten, ſo wird auch die Nachwahl in Halle, die trotz
ſchlotternder Furcht und grenzenloſeſter Verſchleppung einmal

kommen muß, unſeren Fortſchritt auf der Bahn zur Macht
beweiſen. Den Halleſchen Genoſſen würden andernfalls die
pfälzer Landbewohner an die Ehre greifen: Was in der Pfalz
gelang, muß in Halle durch eigene Kraft in einem wuchtigen
Siege vollendet werden!

in tie in

Zum erſten Auguſt.
Achtung, neue Steuern!

Am 1. Auguſt treten folgende neuen Steuern in Kraft:
1. Die Brauſteuer. Sie beträgt in Zukunft je nach Größe

der Brauerei ſtatt bisher 4 bis 10 Mark, 14 bis 20 Mark. Durch
Verteuerung des Vierpreiſes ſollen dem Publikum jährlich 100
Millionen Mark abgenommen werden.

2. Der Zoll auf Kaffee wird von 40 auf 60 Mark erhöht. Jedes
Pfund Kaffee wird alſo ſtatt mit 20 Pfennig künftig mit 80
Pfennig verſteuert.

3. Der Zoll auf Tee wird gar von W auf 100 Mark erhöht.
Das Pfund Tee trug bisher 1324 Pf. Steuern, künftig muß es
50 Pf. tragen. Von Tee und Kaffee erwartet man eine Neu
einnahme von 38 Millionen Mark auf Koſten der Konſumenten.

4. Die Zündholzſteuer trifft jede 60 Stück Hölzchen enthaltende
Schachtel mit 154 Pf. Sie ſoll im ganzen 28 Millionen Mark
eintragen.

5. Die Schaumweinſteuer beträgt künftig ſtatt 14 bis 2 Mark,
1 bis 8 Mark für die Flaſche. Erwarteter Ertrag fünf
Millionen.

6. Die Erhöhung des Effektenſtempels, die Zins
bogenſteuer und die Steuern von Grundſtücks-
übertragungen. Der Ertrag dieſer fälſchlich als Be
ſitzſteuern bezeichneten Verkehrsſteuern wird auf 90 Millionen
Mark geſchätzt.

7. Die Grhöhung des Wechſelſtempels für lang-
friſtige Wechſel. Sie ſoll 7 Millionen Mark einbringen.d ſpäter, am 15. Auguſt, folgt

das etender Tabakſten Die Juni dhnene wut Ton o a rer

auf 85 bis 100 Mark erhöht. Ert en.
Am 1. September folgt die Zigarettenſteuer, am

1. Oktober die Branntw e inſteuer, die Steuer auf Be
leuchtungsmittel und Zündwaren und der Schedk
ſtempel. Damit werden dann alle neuen Steuern in Kraft
getreten ſein.

er.
der Zoll für Tabakblätter (durch 40pr Wertzuſchlag)Zo r 3 n rtzuſchlag

Die ſchuldbewußten Urheber der ſchwargen Reichsfinanzreform
verſuchen, die Bedeutung der neuen dem Volke auferlegten
Laſten als möglichſt gering einzuſtellen. So berechnet
eine ſoeben erſchienene Verteidigungsſchrift des Bundes der
Landwirte, daß die Geſamtbelaſtung, die die konſumierende
Bevölkerung durch die Finanzreform erfährt, „nur“ 310 Millio-
nen Mark, alſo fünf Mark pro Kopf beträgt. Dabei wird ver
ſchwiegen, daß urſprünglich die Aufhebung der Fahrkarten
ſteuer und die Herabſetzung der Zuckerſteuer von 14 auf
10 Mark beabſichtigt war, daß aber ſchließlich durch Beibehaltung dieſer Steuern in der alten Höhe 56 Millionen Mark auf

Koſten der Verbraucher geſpart wurden. Ferner werden die
als Beſitzſteuern falſch gebuchten Verkehrsſteuern wenigſtens
zum Teil es läßt ſich allerdings nicht berechnen in welchem
Maße auf die breiten Maſſen abgewälgzt werden, und manche
von ihnen, wie vor allem der Scheckſtempel, werden vielfach un
mittelbar von Leuten getragen werden, die durchaus nicht zu
den beſitzenden Klaſſen zu zählen ſind. Die vorſichtige Berech
nung der agrariſchen Finanzſchwarzkünſtler, wonach der Kopf
der Bevölkerung mit „nur“ fünf Mark im Jahre, d. i. alſo der
Haushalt mit „nur“ 26 Mark jährlich belaſtet werden ſoll,
ſtimmt alſo ſelbſt dann nicht, wenn man nur diejenigen Sum
men als Neubelaſtung rechnet, die aus den Taſchen des Volks in
die Kaſſen des Reichs fließen.

Die Wirkung der Steuererhöhung beſteht aber auch, wie
heute jedermann weiß, keineswegs bloß darin, daß ſich der
Preis der Ware um den neuen Steuerbetrag erhöht, ſondern
der Preisſteigt weit über die Höhe des Steuer-
zuſchlags hinaus. Die Produzenten benützen die ge
gebene Tatſache einer notwendig gewordenen Preiserhöhung,
um auch ihrerſeits die ſeit langem geplanten Preisregulierun-
gen vorzunehmen. Wenn ſich das konſumierende Publikum
gegen ſolche Uebervorteilungen wehrt, ſo iſt das ſein gutes
Recht. Auch wenn die Kreugzzeitung, wie ſie es kürzlich getan
hat, den notleidenden Agrariern rät, den Kellnern kein Trink
geld mehr zu geben, kann man das vom großagrariſchen

Herrenſtandpunkt begreifen. Ganz entſchieden muß man ſich
aber gegen das Manöver der Schuldbewußten kehren, die den
Unmut der Maſſen von ſich ablenken möchten, indem ſie auf
Brauer, Wirte, Krämer, Tabakhändler mit Fingern zeigen.
Die Abgeordneten ſind es, die vorden Wählern
die Verantwortung für die Folgen ihrer Ge-
ſetzmacherei zu tragen haben. Und dieſe Abgeord
neten ſind nur Werkzeuge der hinter ihnen ſtehenden Intereſſen
der beſitzenden Klaſſen. Das muß feſtgehalten werden.

Daß die neue Steuergeſetzgebung Anlaß gegeben hat zu den
furchtbaren Preiserhöhungen, die jetzt an allen Ecken und Enden
einſetzen, könnte ſelbſt ein in MünchenGladbach ausgebildeter

„chriſtlicher Arbeiterſekretär“ nicht in Abrede ſtellen. Es iſt
Heuchelei, wenn die verantwortlichen Steuermacher, die Kon
n er er, Antiſemiten, Polen und Zentrums
e heute ſo tun, u en diefe r r ereform unbegbſichtigt und unexwartet. Zum Teil iſt jaSteuerbelaſtung a b a geſtaltet worden, daß das

taiverkauf mit Pfennigbruchteilen be

der Preisaufſchlag zum Teil dem Produzenten oder Zwiſchen
händler in die Taſche fließt. Man will eben die „Jntereſſenten“
für den Produktionsrückgang entſchädigen, indem man es ihnen
ermöglicht, teurer als bisher zu verkaufen. Die Menge der
Produkte ſinkt, der Profit am einzelnen Stück ſteigt. Die über
ſchüſſigen Arbeiter werden auf die Straße geſetzt, die ärmeren
Schichten der Konſumenten ſchränken ihren Verbrauch ein, aber
der Kapitaliſt kommt doch auf ſeine Rechnung, denn er arbeitet
jetzt nicht mehr nach dem Grundſatz „großer Umſatz, kleiner Ge-
winn“, ſondern es heißt jetzt für ihn umgekehrt „klei-
ner Umſatz, großer Gewinn“. Das iſt die ſelbſtver
ſtändliche Folge der neuen Steuergeſetze, und wenn ihre
Urheber behaupten- ſie nicht vorausgeſehen zu haben ſo ge
hören ſie nicht in den Reichstag, ſondern in einen volkswirt
ſchaftlichen Bildungskurſus für Anfänger.

Haben die Steuermacher des ſchwarzen Blocks, die jetzt für die
Folgen ihrer geſetzgeberiſchen Miſſetat unverantwortliche Pri
vatperſonen verantwortlich machen wollen, auch nur das Ge
ringſte vorgeſehen, um die Preistreibereien der Produgzenten
zu verhindern? Heute ſtellt ſich der Bund der Landwirte in
ſeinem Flugblatt entrüſtet darüber, daß die Brauereien ſtatt
der tatſächlichen Mehrbelaſtung von 1,50 Mk. pro Hektoliter
einen Aufſchlag von 4—5 Mk. nehmen wollen. Wer aber trägt
die Schuld daran, daß dergleichen möglich iſt? Bei der dritten
Leſung der Brauſteuer überfiel der ſchwarze Schnapsblock den
Reichstag mit einem ſorgfältig vorbereiteten, bis dahin aber
ängſtlich geheim gehaltenen Antrag, wonach für neue Braue-
reien, welche nach dem 1. Auguſt 1909 in Betrieb genommen
werden, ſich die Steuerſätze bis 31. März 1915 um die Hälfte,
und von da bis zum 381. März 1918 um ein Viertel erhöhen.
Bis 1018 kann alſo eine neue Brauerei ſo gut wie
e Schnapsblocks u u abſichtlich den Preis
treibern die Konkurrenz vom Leibe, ſie bindet dem Publikum
die Hände, während der Brauer ihm die Taſchen durchſucht.

Und da wollen dieſe Jammerhelden, die die Strafe des
Volkes fürchten, ſich hinſtellen und greinend ſprechen: „Bitte,
wir ſind's nicht geweſen. Nicht wir, die Abgeordneten von
Heydebrand, Liebert, Lattmann, Spahn, Schädler, Giesberts c.
ſind ſchuld, ſondern der Krämer Friedrich Wilhelm Schulze
links um die Eckel!“? Vergebliche Ausflucht! Das Volk weiß
ganz genau, daß die Männer des ſchwarzen Schnapsblocks ihm
verantwortlich ſind für jeden Pfennig mehr, den es vom
1. Auguſt ab im Kaufmannsladen, beim Zigarrenhändler und
in der Wirtsſtube zu bezahlen hat. Und wenn man dieſe
Pfennig zuſammenzählt, wird man mit 810 Mill. jährlich
nicht auskommen, wahrſcheinlich nicht einmal mit dem Dop-
pelten. Jnfolge der ſchwarzen Finanzreform ſteigen die
jährlichen Koſten eines Haushalts ab 1. Auguſt
1909 um mindeſtens 50--60 Mk., und die politiſche Per
antwortung dafür tragen:

Konſervative, Reichspartei, Zentrum, Polen, Antiſemiten

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 31. Jukt 1809.

Gegen die liberalen Falſchmünzer.
Den Liberalen, die jetzt bei der Agitation gegen die ſchwarze

Reichsfinanzreform ſo tun, als ob ſie nie daran gedacht hätten,
neue Verbrauchsabgaben zu bewilligen, hält die Kreuzzeitung
einen wohlgeſchliffenen Spiegel vor. Sie ſchreibt:

Die nationalliberalen und freiſinnigen Blätter fahren
fort, die Bevölkerung wegen der neuen Steuerbelaſtung ganz
nach fogialdemokratiſcher Manier aufzuhetzen und die Kon
ſervativen für die durch die Verbrauchsſteuern veranlaßte
Erhöhung der Preiſe von Bier, Tabak, Branntwein uſw. ver
antwortlich zu machen. Die liberale Preſſe hat ein über
das andere Mal verſichert, daß der Liberalismus mit Freu
den bereit geweſen wäre, die 400 Millionen indirekter Steuern
zu bewilligen, wenn nur die Erbanfallſteuer angenommen
werde. Entweder waren die Liberalen bereit, die 400
Millionen Verbrauchsſteuern zu bewilligen, und dann haben
ſie kein Recht, die Schuld an der Preisſteigerung jener Genuß
mittel jetzt den Konſervativen zuzuſchieben, oder ſie wollten
für die 400 Millionen indirekter Steuern nicht die Verant
wortung übernehmen, und dann blieb den Konſervativen
nichts weiter übrig, als unter Preisgabe des Blocks mit
andern Parteien die Reichsfinanzreform zuſtande zu bringen.

Der Aerger der Kreuzzeitung iſt nicht unverſtändlich und
ihre Ausführungen entbehren auch nicht der Logik. Es iſt eine
gar nicht wegzuleugnende Tatſache, daß die Liberalen Mit
ſchuldige der neuen Steuern ſind und daß ſie nur noch ſo recht-
zeitig von dem gefährlichen Geſchäft zurückgeſtoßen wurden,
um ſich gerade noch ein Alibi zu ſchaffen. Die liberale Preſſe
begann ſich erſt in dem Augenblick über die indirekten Steuern
zu entrüſten, indem feſtſtand, daß die Liberalen diesmal nicht
mit von der Partie ſein würden. Eine Garantie dafür daß
die Liberalen in Zukunft keine volksbelaſtenden Verbrauchs
abgaben bewilligen werden, hat die Reichsfinanzreform nicht
gegeben, ſondern ſie hat ganz im Gegenteil gezeigt, daß die
Liberalen ganz ausgiebige indirekte Steuern zu bewilligen ſtets
bereit ſind, wenn es ihnen nur geſtattet wird, Regierungspartei

zu ſpielen. nDas neue Kaiſerſchiff
Wir haben geſtern von dem Dementi Notig genommen, das ir



Recht ausgeführt, auch dieſe Perſonen müſſen unter der

ein neues Luxuszſchiff für den Kaidält ein Blatt v die
ſei, vollkommen aufrecht. Es wird daran erinnert, daß

ff r esMit keinem Worte war davon die Rede, daß h

weiter verſichert, laſſe das dea i 4 t aſe on Modell erkennen, daß ein

wiſie natürlich im darauffolgenden Jahre on Merdeigerz

h ob r äen Fonds eng T genommen
m die jedenfadie die Herſtellung des Modes Wermtſagt dal u deden,

Politiſcher Schacher.
In NeuſtaditLandau haben die Nationalliberalen den Bund

Landwirte um die Stimmen angebettelt. Jm Wahlkreiſe
Koburg. in dem ebenfalls demnächſt eine Nachwahl ſtattzufin-
den hat, haben ſie die Sache noch feiner gedreht. Nach einer
vorgängigen Verſtändigung mit dem Bund der Landwirte

ſie den Sohn des verſtorbenen Abgeordneten, den Re
gierungsrat Dr. Quarck, als Kandibaten nominiert. Dieſer
vielverſprechende Kandidat erklärte, er ſei zwar liberal, er
Iege aber keinen Wert auf öden Doktrinarismus, er wolle po
ſi tiven Liberalismus; er werde ſich außerdem das Recht der
Kritik an allen Parteien, auch an den Nationalliberalen,
wahren. Jm übrigen will er die Landwirtſchaft ſchützen, dem
Handwerk helfen und Handel und Jnduſtrie fördern. Herr
Baſſermann wird an dem Zuwachs, der ſeiner Fraktion da in
Ausſicht ſteht, ganz gewiß ſeine helle Freude haben! Die
Rationalliheralen in Koburg haben ſich mit dem Bunde der
Landwirte wenigſtens verbündet, den Freiſinn dagegen haben
ſie vor eine vollendete Tatſache geſtellt, und ihn dann, ſo ganz
von oben herab, aufgefordert, auf eine eigene Kandidatur zu
verzichten und den Herrn Regierungsrat Dr. Quarck, der,
wenn es von ihm verlangt wird, ſicher auch etwas freiſinnig
angehaucht iſt, zu unterſtützen. Das Berliner Tageblatt iſt
in der Lage, den originellen Briefwechſel zu veröffentlichen.
Den Freiſinnigen war dieſes Maß von Nichtachtung doch etwas
zu viel und ſie haben erklärt, daß ſie es ablehnen müſſen, für
den nationalliberalen Kandidaten einzutreten.
Die nationalliberal freiſinnige Freundſchaft hat dadurch ein

böſes Loch bekommen, und der Kampf wird um ſo ſchärfer wer-
den, als natürlich jede der beiden Parteien beſtrebt ſein wird,
mit dem Sozialdemokraten in die Stichwahl zu kommen. Nach
dem Grundſatz: Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich, wird man
fich natürlich für die Stichwahl wieder einigen.

Ein Beitrag zur Tabakſteuer.

Bekanntlich hat der Reichstag 4 Millionen Mark zur Unter
ſtützung derjenigen Arbeiter bewilligt, die infolge der neuen
Tabakſteuern in ihrem Einkommen geſchädigt oder gar arbeits-
los werden, Die Unterſtützung ſoll bis zu 34 des vor dem

Auguſt d. J. bezogenen Normallohnes betragen. Und zwar
ſoll derjenige Arbeiter die Unterſtützung erhalten, der nachzu
weiſen in der Lage iſt, daß er nicht durch eigene Schuld brotlos

C.
Der Leiter der badiſchen Fabrikinſpektion, Dr. Bittmann,

hatte, wie wir bereits mitgeteilt haben, am 24. d. M. in Mann
heim mit den Vertretern der Tabakarbeiterorganiſationen in
dieſer Angelegenheit eine Ausſprache, bei der es als eine Härte
bezeichnet wurde, daß Arbeiter oder Arbeiterinnen, die vom
Unternehmer nicht wegen Mangel an Arbeit entlaſſen werden,
keine Entſchädigung erhalten ſollten. Denn, ſo wurde mit

Arbeitsloſigkeit leiden. Als völlig verfehlt wurden in der
Konferenz die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem Geſetz be
zeichnet. Der Bundesrat hat die Oberſteuerbehörden zur Ent
gegennahme und Erledigung der Anträge auf Unterſtützungdeſimmt Dieſe Behörden ſind mit der Sozialgeſetzgebung

und mit den Arbeiterverhältniſſen nicht vertraut und haben
ihren Sitz nur in den Städten, während die Tabakinduſtrie
auf dem platten Lande zu Hauſe iſt. Der Wohnſitz der Ar
beiter iſt faſt ausſchließlich auf dem Lande. Es ſoll nun
für Baden der Verſuch gemacht werden, den Ausführungs-
beſtimmungen eine andere Auslegung zu geben und insbe
ſondere als Ausführungsbehörden andere, ſozialpolitiſche Jn
ſtitutionen, vielleicht die Bürgermeiſterämter, zu bekommen.
Auch ſoll die Möglichkeit geſchaffen werden, daß die Organi-
ſationsvertrauensleute als begutachtende Perſonen beim Voll
zug des Geſetzes mitwirken.

Keine GleihberectDer ebeiterra daher rere in Centhin,
Regieru M 12. tember,ich ſche e in u arKorſo d die Sadt
fahren. Der Bürge er verbot dieſen mdt der
originellen Begründung, daß die Straßen in Genthin „ſehr
ſchmal“ ſeien und deshalb die öffen Sicherheit gefährdet

werde wenn mehrere Räder neben er fahren. e
erblickte der Bürgermeiſter in dem Korſo eine ation der
Sozialdemokratie und meinte, die Sozialdemokr verfolge
„umſtürzleriſche“ Beſtrebungen und ſei deshalb zu bekämpfen.
Es kommt dann in der Begründung folgender Satz: „Es kann
ihr deshalb eine Gleichberechtigung mit den andern
bürgerlichen Parteien nicht eingeräumt werden und deshalb iſt
die Genehmigung zu dem geplanten Korſo zu verſagen.“

Nach der Verfaſſung ſind zwar alle Staatsb vor dem
Geſetze gleich; die Behörden aber glauben ſich dieſen
Grundſatz der Verfaſſung hinwegſetzen zu dürfen, und dem
Genthiner Bürgermeiſter gebührt das Verdienſt, das wenigſtens
e und klar in einem amtlichen Schriftſtück ausgeſprochen zu

aben.

Deutſches Reich.
Reichstagskandidaturen. Jm Wahlkreiſe Landsberg

Soldin iſt durch das Ableben des Abgeordneten Böning eine
Erſatzwahl zum Reichstage notwendig geworden. Die Konſer-
vativen haben gemeinſam mit dem Bunde der Landwirte den
Landtagsabgeordneten Amtsgerichtsrat Holtſchke in Soldin als
Kandidaten aufgeſtellt. Für die Freiſinnigen kandidiert der
Generalſekretär Weinhauſen, für die Sozialdemokratie Ge-
noſſe Pätz el. Bei der vorigen Wahl wurden abgegeben: für
den Konſervativen 13 828, für den Sozialdemokraten 6477, für
den Freiſinnigen 6176. Es ſteht zu erwarten, daß auch in
dieſem Kreiſe eine weſentliche Verſchiebung der Stimmen ein-
treten wird.

Weitere Kolonialansgaben. Staatsſekretär Dernburg hat
das Syſtem eingeführt, beſondere Anleihen für die Kolonien
aufzunehmen. Die Verzinſung der Anlagen muß durch das
Reich garantiert werden, ſo daß für die deutſchen Steuerzahler
damit eigentlich abſolut nichts gebeſſert wird. Wie man nun
hört, ſoll eine größere Anleihe für Samoa aufgenommen wer-
den. Man beabſichtigt, zunächſt eine Werft zu bauen, dann
ſollen Einrichtungen getroffen werden, um das Laden und
Verladen der Schiffe zu erleichtern, und dann ſind verſchiedene
Bauten in Ausſicht genommen.

Das Einſchwenken der kgl. preußiſchen wiſſenſchaftlichen
Unteroffiziere. Der philoſophiſchen Fakultät der Berliner
Univerſität war, vhne die Profeſſoren zu fragen, von der Re
gierung ein neuer Kollege, Bernhard, auf die Naſe geſetzt wor
den, der ein Buch über die Polen veröffentlicht hatte, das der
Regierung ſo gut gefiel. Die Profeſſoren proteſtierten „ener-
giſch“, worauf Bernhard ſeine Vorleſungen verſchob. Nun wird
gemeldet, daß ſich die kgl. preußiſchen Profeſſoren unter-
worfen und ihren Proteſt zurückgezogen haben. Für die vor
gebliche „Unabhängigkeit“ der Wiſſenſchaft wiederum ein neuer
und bezeichnender Beitrag.

Ein „Vertrauensvotum“. Die Kreuzzeitung bringt an
hervorragender Stelle die Mitteilung, dag eine ſehr ſtark be
ſuchte Verſammlung des konſervativen Wahlvereins Hamm-
Soeſt einfwrngg beſchloſſen habe, der konſervativen Partei
leitung ihres Verhaltens bei der Reichsfinanzreform wegen
ihr unbedingtes Vertrauen auszuſprechen und an die Herren
v. Normann und v. Heydebrandt Dankestelegramme zu richten.

Der Troſt iſt etwas weit hergeholt und will nicht viel be-
ſagen, denn in Hamm-Soeſt iſt bei der letzten Reichstagswahl
nicht eine einzige konſervative Stimme abgegeben worden. Ver
mutlich haben dort einige Beamte, die aus dem Oſten nach
dem Weſten verzogen ſind, einen ſolchen Verein gegründet, der
als Veilchen im Verborgenen blüht, und der nun dazu berufen
war, den Konſervativen endlich einmal ein „Vertrauensvotum“
zu beſchaffen.

Dieſe Beſcheidenheit ſticht lebhaft ab gegen die Unverfroren
heit, die die Konſervativen ſonſt an den Tag legen.

Ein vernünftiges Verbot. Die engliſche Heeresver-
waltung verbot die Beteiligung von engliſchen Offizieren an
der Gedenkfeier der Schlacht bei Minden, die am 11. Auguſt
1759 unter Beteiligung deutſcher und engliſcher Truppenteile
gegen die Franzoſen ſtattfand. 18 engliſche Offiziere, die für
Sonntag in Minden bereits Zimmer beſtellt hatten, traten
daraufhin von ihrer Anmeldung zurück.

Frankreich. x

WWie die Wremja mitteilt herkourg um-pnde Sicherheitsmaßnahmen getrofſen, die während der

enheit des Zaren noch verſchärft werden ſöllen. Der
enſt um die Standard wird von 20 Minen ſchiffen

ausgeübt, die Reede wird während der ganzen Nacht von 100
Projektoren beleuchtet werden und endlich iſt der
Kreuzer Leon Gambetta beordert, am Standort der Zaren
jacht Wache zu halten.

wieſen!
Paris, 30. Juli. Die durch den Präſidenten FaTisres be

en Deſſerteure von Caſablanca werden gänzlich aus dem
franzöſiſchen Heeresperbande ausgeſchloſſen, nach der Grenze
gebracht und aus gewieſen werden.

Belgien.
Der arbeiterfeindliche Sena

Die belgiſche Kammer hat vor einiger Zeit ein Geſetz heraus
gebracht, durch das der Arbeitstag in den Bergwerken arrf
neun Stunden im Höchſtfalle fixiert wurde. Letzten Dienstag
hatte ſich der Senat mit dem Entwurf zu befaſſen. Dieſe
erleſene Körperſchaft konnte es ſich nicht verſagen, ihre Ar
beiterfeindlichkeit aufs neue zu bezeugen. Die Mehrheit des
Senats beſchloß einen Zuſatz zu dem Geſetzentwurf, wonach
die Kohlenbergwerke durch königlichen Erlaß ermäch
tigt werden dürfen, beſtimmte Arbeiterkategorien bis zu zehn
Stunden arbeiten zu laſſen!

Das Geſetz geht nunmehr an die Kammer zurück.
Schwe(en.

Liebesdienſt für den Hängezaren.
Die Begleitumſtände der jüngſt vargenommenen Ruſſen

ausweiſungen aus Schweden weiſen darauf hin, daß die Har
tingſchen Kreaturen auch in Schweden ihr Weſen treiben. Be
kanntlich wurden nach dem Attentat gegen General Beckmann
durch den ſchwediſchen Jungſozialiſten Wong ſieben „ver-
dächtige“ ruſſiſche Emigranten verhaftet und hiernach ausge
wieſen. Sechs von dieſen Verhafteten lebten ſchon längere Zeit
in Stockholm. Der ſiebente, der ſich zuerſt Tibanus und
dann Ornet nannte, war vor einiger Zeit nach Stockholm
gekommen, wo er verſtärkte Fühlung mit ruſſiſchen Emigran-
ten ſuchte. Alle Umſtände weiſen darauf hin, daß er in dieſer
Affäre die Rolle eines Lockſpitzels geſpielt hat. Trotzdem wurde
ihm von der ſchwediſchen Regierung die Erlaubnis erteilt, nach
Finnland zu reiſen, während die andern ſechs Ruſſen in Hand
feſſeln an die Grenze gebracht wurden, wo ſie ſich nach Kopen
hagen einſchiffen mußten.

Rußland.
Der Lockſpitzel Miniſter.

Wie ein Mitarbeiter des Golos Moskwy mitteilt, gedenkt
Burzew in kurzer Zeit Enthüllungen über die Vergangenheit
eines Mitglieds des Reichsrats zu veröffentlichen. Dieſes Mit
glied, deſſen Vergangenheit der des Harting ähnelt. iſt nach
der Mitteilung dieſes Blatts der frühere Miniſter des
Jnnern, Durnowo

Türkel.
Der Streit um Kreta.

Konſtantinopel, 80. Juli. Die Blätter führen eine
äußerſt kriegeriſche Sprache; ſie fordern die Regierung auf, von
Griechenland zu verlangen, es möge binnen 24 Stunden eine
poſitive Erklärung abgeben, daß es keine Abſichten auf Kreta
habe, widrigenfalls die Türken die Grenze überſchreiten
müßten.

London, 80. Juli. Die Pforte hat ihre Botſchafter be
auftragt, den Kabinetten der Schutzmächte mitzuteilen, daß,
wenn auf Kreta die griechiſche Flagge gehißt werden ſollte,
die Türken energiſch vorgehen und die Fahne ſelbſt herunter-
holen würden. Die Schutzmächte ſind durch dieſe Entſchloſſen
heit der Pforte, ihre Rechte nötigenfalls mit Gewalt zu ver
teidigen, in eine ſchwierige Lage geraten. In England ſieht
man die Situation ziemlich ernſt an.

Amerika.
Die Tarifbill.

Neuyork, 80. Juli. Der Tarifentwurf iſt endgültig
fertiggeſtellt, nachdem Präſident Taft nur geringe Aenderungen
durchgeſetzt hat. Die Dingleyrate bleibt für Handſchuhe, in
deſſen werden Strümpfe gegen Dingleybill um 20 Proz. auf
billigere Waren erhöht. Der Stahltruſt erlangt 16 Cents pro
Tonne Zoll. Eiſenerz und Häute ſind frei. Die Schuh und
Lederwarengzölle ſind ziemlich ermäßigt. Die Annahme des
Tarifentwurfs binnen zehn Tagen wird für ſicher gehalten.

t y
Pas revolutionäre àLuftſchiff.

Der Krieg iſt nicht nur ein Kampf zwiſchen Menſchen,
ſondern er verurſacht auch einen ununterbrochenen Kampf
zwiſchen Zerſtörungs- und Deckungsmitteln. Solange die
Zerſtörungsmittel nach unſern Begriffen einfach waren,
war auch die Frage der Deckungsmittel leicht zu löſen.
Panzer, Schild, Mauer, Wall und Graben genügten. Als
aber die Waffentechnik ſich immer mehr entwickelte, mußte
man fich nach andern Deckungen umſehen. Der Feſtungsbau
wurde immer raffinierter und den im freien Felde kämpfen-
den Truppen blieb nichts übrig, als im Terrain Deckung
auf zweierlei Art zu ſuchen.

ie eine Art beſteht in der Ausnutzung des Terrains
und ſeiner Bebauung als direktes Schutzmittel gegen
feindliche Geſchoſſe. Aber die Waffentechniker haben in
dieſe Rechnung im Laufe der Zeit ein großes Loch gemacht,
indem ſie Geſchoſſe von enormer' Durchſchlagskraft und
Kug Projektile konſtruierten, die ihren Weg auch hinter

nhöhen, Mauern uſw. finden.
Die zweite Art der Verwendung des Terrains als Deckungs

mittel iſt viel wirkſamer. Sie beſteht darin, das Texrain
und ſeine Bebauung ſo zu benutzen, daß der Gegner die AnKaherung gar nicht oder wenigſtens erſt ſehr ſpat bemerkt.

Die Geheimhaltung der Stellungen hat der Waffen-
techniker in den letzten 21
rauchfreien Pulvers weſentlich erleichtert. Namentlich die
Artillerie, die auf große Entfernungen ſchießt und ſich daher

durch den Knall weniger leicht verrät als die Jnfanterie,
W dabei ſehr. So konnten im Burenkrieg Geſchütze

der Buren oft lange feuern, bis ſie von den Engländern ent
deckt wurden.
Allerdings auch das rauchfreie Pulver mit einem zwei-
ſchneidigen Schwerte vergleichbar, weil es die Verheimlichung
manches Vorganges, den man dem Gegner ſehr gern verhüllenmöchte, unageſuhrbar macht. Früher konnte man z. B. das

Heranmarſchieren der Unterſtützungen, das Aufſtehen der
Schützenketten dem Gegner dadurch verbergen, daß man die

chüßenkette durch heftiges Feuer in eine Pulverdampfwolke
te, durch die das Auge des Gegners nicht dringen konnte,

dieſer Kniff iſt natürlich beim rauchfreien Pulver nicht mehr
möglich.

trotzdem übexwiegen die Vorteile des rauchfreien

ahren durch die Erfindung des

Pulvers den eben erwähnten Nachteil derart, daß es vom
kriegeriſchen Standpunkt aus das beſſere Pulver iſt.

Jn letzter Zeit wurde eine neue Erfindung gemacht, diedie Auffindung der gegneriſchen Stellungen vo mehr er
h Es handelt i hier um einen an lie an jeder
ßaffe leicht anzubringenden Apparat, der den Knall ver-

hindert. Ob er für Kriegswaffen brauchbar iſt, muß freilich
erſt bewieſen werden.

Die mörderiſche Wirkung der modernen Jerſtorun smittel
hat alſo den Taktiker ſo weit gebracht, daß er ſeine Truppen
nicht nur beim Anmarſch, ſondern auch noch dann verbergen
möchte, wenn ſie bereits ihre verderbenbringenden Geſchoſſe
in die Reihen des Feindes ſchleudern.

Aber nun iſt Graf Zeppelin mit ſeinem lenkbaren
Luftſchiff v der Bildfläche erſchienen und droht alle
dieſe Tarnkappenkünſte zunichte zu machen. Was hilft das
rauchfreie Pulver, was hilft die knallfreie Feuerwaffe in der
erwähnten Hin wenn die Gegner vom Luftſchiff aus die
feindlichen Poſitionen genau einſehen können?

Bei der Munterkeit, mit der Zeppelin ſchon jetzt gegen ſtarken
Wind erfolgreich ankämpft, iſt der Gedanke, daß das lenkbare
Luftſchiff nur bei kpitrger Witterung verwendbar ſei, nicht
mehr berechtigt. nd da Zeppelin während ſeiner letzten
Fernfahrt ſich trotz widriger Umſtände 37 Stunden ununter-
brochen in der Luft erhalten konnte, iſt es nicht mehr zweifel
haft, daß in künftigen Schlachten eine Partei die andre,
wenigſtens ſolange das Tageslicht währt, ununterbrochen wird
beobachten können. Optiſche Zeichen werden die Jnſaſſen der
lenkbaren Luftſchiffe in den Stand ſetzen, ihre Wahrnehmungen
der eigenen Partei ſofort zu übermitteln.

Man ſieht an dieſem Exempel, auf wie ſchwachen Füßen
militäriſche „Errungenſchaften“ manchmal ſtehen. Eine ein
geh Erfindung kann ſie ganz oder größtenteils illuſoriſch
machen.

Das lenkbare Luftſchiff wird auch mit den Feſtungen
aufräumen. Da hat man im Laufe der letzen 38 Jahre
in Europa viele Milliarden auf den Bau neuer Feſtungen,
Forts und die Moderniſierung alter Feſtungen verwendet, und
jetzt muß jeder vernünftige Menſch zugeben, daß das viele
Geld bald für die Katze war.
Die wichtigſten Fgtun en ſind jene an der Grenze. Gerade

ſie aber ſind dem Bombardement durch feindliche Luftſchiffe
am erſten und am ſtärkſten ausgeſetzt, weil die gegneriſLuftſchiffe zu ihnen nur kurze Strecken arüdeufegen en

und nach Verbrauch ihrer Munition ſich im Heimatland raſch
neuen Vorrat verſchaffen können.

Nun Grengfeſtungen uſw. den Zweck den feindwhen
Vormarſch aufzuhalten und den eigenen zu decken. Die loakbaren Lu tiſche werden aber dafür ſorgen, daß von ſolches
Grenzbefeſtigungen ſchon dann nicht mehr viel et ſeiw
wird, wenn die beiderſeitigen Heere ihren Vormarſch an
treten können. Bis die Heere völlig mag reit ſind, erge
unter den heutigen Verhältniſſen mündeſtens 14 Tage
vom Tage der Kriegserklärung an gerechnet. Die lenkbaren
Luftſchiffe gen ihre „Arbeit“ hingegen ſchon am Tage
der Kriegser ren ſie werden alſo die Feſtungswerke, die
den Vormarſch decken bezw. aufhalten ſollen, n min-
deſtens 14 Tage lang bombardiert haben, wenn der
Vormarſch beginnen wird. Ob dieſe Feſtungswerke dann ihren
Zweck noch erfüllen können, iſt gewiß ſehr fraglich.

Feſtungen im Jnnern der Länder hatten bisher nur mehr
dann einen Sinn, wenn ſie wichtige Vorratsplätze vor der
raſchen Wegnahme durch den Feind ſicherten. Das lenkbarLuftſchiff fliegt kurzerhand auch über die Feſtungswerke der

Depotfeſtungen weg und bombardiert die Magagine, die Mil
lionen von enthalten, die Fabriken, die Gewehre, Ge
ſchütze und Geſchoſſe herſtellen. Wie lange wird es dann
dauern, bis au g nur mehr Schutthaufen ſind?

Internationale Vereinbarungen zum Schutze der Feſtungen
un Je ſind undenkbar, denn kein Land wird ſich damit
einverſtanden erklären, daß ein Kriegsmittel, das ihm ſelber
ſehr unbequem werden kann, international geſchützt wird.

Die Hoffnung, daß man die lenkbaren u iffe herunter
ſchießen wird, iſt ſehr gering, weil ſie ſehr beweglich ſind
und nicht nur ſeitwärts, ſondern auch nach oben und unter
ausweichen können. Ein Luftſchiff, das 1500 Meter hoch fliegt,
wird ohne einen ſeltenen Zufall nicht mehr zen werden
können. Die modernen z aber ermöglichen es den
Luftſchiffern, daß ſie aus einer Entfernung von 1500 Metern

ehr genaue Beobachtungen über Vorgänge auf der Erdober-
läche anſtellen können. Abgeſehen davon kommen beim Bom-

rdement von Feſtungswerken Objekte in Betracht, die ſo groß
ſind, daß ſie auch in der Dunkelheit vom Luftſchiff aus nich
zu verfehlen ſind. 3
Die Konſequenzen, die das lenkbare re ür die Krieg
r ten wird, h e ehen. wer ſoviel ſteht feſt, daß für gen uſw. kei ennig mehr ause werden hellte Rudolf Kraft.
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von rund 900 000 Mk. Unſer

chstagswählern 87,8 u 40,6
Kaſſenbeſtand von u Mk. bila en
gaben mit 67 000 Mk. Der J Parteitag verurſachte
eine Ausgabe von 10800 Mk. und brachte eine e
750 Mk. Das Defigzit von 1500 Mk. wurde aus der Vereins-
kaſſe gedeckt. Die Neubauten der Fränk. Tages po ſt reprä
ſentieren inkluſive Maſchinen uſw. einen Anſchaffungswert

arteiorgan iſt bei einer Auflage
von 30 500 die größte politiſche Zeitung Nürnbergs und ganz

r Die neu eingerichtete Buchhandlung floriert

Sehr intereſſant iſt der Bericht des Bildungsausſchuſ
ſe 159 Unterrichtsabende und Vorträge wurden im Berichts-
jahre abgehalten, davon von dem angeſtellten Lehrer (Dr.
Maurenbrecher) 147. Ueber die Unterrichtskurſe für Jugend
liche ſagt Maurenbrecher: „Es hat ſich gezeigt, daß die Aufmerk-
ſamkeit am größten war bei dem Thema: „Die Abſtammung
des Menſchen und „Der 18. März“. Die theoretiſchen und
Iiterariſchen Stoffe, die einige Fähigkeit zu ſyſtematiſchem
Denken vorausſetzen. gingen wohl ü das Jntereſſe der
Jugendlichen hinaus. Ferner meint Maurenbrecher, nach
ſeinen Erfahrungen ſei es überhaupt unmöglich, an Sonn
tagen eine ſyſtematiſche und planmäßige Bildungsarbeit
unter den Jugendlichen zu treiben; ſie wollen den Sonntag
als Tag des Aufatmens, des Frohſinns und des Spiels. Er
empfiehlt daher die Unterrichtsabende an Wochentagen.

Mit den theoretiſchen und wiſſenſchaftlichen Lehrkurſen für
fortgeſchrittene Parteigenoſſen ſind gute Erfah-
rungen gemacht worden Die Kurſe wurden durchſchnittlich von
90 Proz. der Angemeldeten regelmäßig bis zum Ende beſucht.
Jn Betracht kamen in der Bewegung mit an erſter Stelle
ſtehende Parteigenoſſen. Dagegen ſank die Teilnehmerzahl
bei Unterrichtskurſen, die jedem zugänglich und für eine
größere Zahl von Hörern (130) berechnet waren, zuletzt bis
auf ein Drittel der Angemeldeten. Maurenbrecher ſagt dazu:
„Gerade derjenige Kurſus (die ſozialen Klaſſen), der mir in
der Vorbereitung die meiſte Arbeit gemacht hat, in dem meiner
Meinung nach am meiſten Arbeit ſteckt, hat das wenigſte
Intereſſe in der breiteren Maſſe der Zuhörer gefunden.“

An Theaterbilletts hat der Bildungsausſchuß 5000 Stück ver
in kannen. Die Jugendabteilung zählt heute 700 Mit
glieder.

Bei einem Kaſſenbeſtand von 1000 Mk. bilanziert der Etat
des Bildungsausſchuſſes mit 9600 Mk.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Der diesjährige Kreistag findet am 8. Auguſt, vormittags
11 Uhr, in Wittenberg, Lokal Lutherhalle, Bürgermeiſter-

ſtraße, ſtatt. tTagesordnung:
7 den der Kreisleitung und der Vertrauensleute.

Preſſe.

3. Organiſation und Agitation
4. Wahl der Kreisleitung.
5, Organiſationsſtatut (Anträge dazu).
6. Kommunales.
7. Bezirks und Parteitag.
8. Anträge und Verſchiedenes.

z Die Kreisleitung.
J. A.: Wilh. Freudenberg.

Anſchließend hieran, möchten wir die Vertrauensmänner der
einzelnen Orte auffordern, dafür zu ſorgen, daß möglichſt aus
allen Orten Delegierte erſcheinen. Ebenfalls wollen wir darauf
hinweiſen, daß die Delegierten ihre Reiſe ſo einrichten, daß ſie um
11 Uhr anweſend ſind, da der Kreistag pünktlich eröffnet wird.

a Die Kreisleitung.
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Staunend billiger Verkauf
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ins Zuchtdans, als Soldat ſein.
Am 90. Mai verſuchten in Torgan zwei Feſtungsgefangene

währe zu enifliehen. Der aufſichtfährende
Sergeant en S da die auf ſeine a

zweite, an Schrader, w
Fahnenſlucht zu zwei Jahren Gefängnis

Hiergegen hatte Schrader beim Oberkriegsgericht Magdeburg
ung eingelegt mit der Begründung, er wünſche, daß ihn

das Gericht zu einer ſo hohen Strafe verurteile, daß
daraufhin ſeine Ausſtoßung aus dem Heere erfol-gen müſſe. Als Begründu fadet er an, daß er, ſolange er

Soldat ſei, ſtets ver ſuchen werde, zu entfliehen,
n ſich S e u V das Militärleben nicht ge-

e. Der leitende Oberkriegsgerichisrat ſetzt demAngelagien audeinandet, daß das Gericht wohl auf die Be

rufung eines Angeklagten eine mildere, nie aber auf eine
höhere Strafe erkennen könne. Auf Zuchthaus könne nur er
kannt werden, wenn er, Schrader, den dritten Verſuch der
Fahnenflucht unternehmen würde. Der Angeklagte bat, ſei-
nem Wunſche nach höherer Strafe trohdem nachzu-

kommen und machte dem Gericht folgendes Exempel auf:
Zu der zweijährigen Gefängnisſtrafe hätte er ſchon wieder
wegen irgend einer Sache ſechs Monate hinzubekommen. Selbſt
wenn es nun bei dieſer Strafe bliebe, was er bezweifele, ſo
hätte er noch zwei Jahre bei der Arbeiterabteilung nachzudie

käme er überhaupt nicht wieder los, man möge ihn doch zu
Zuchthaus verurteilen.

Das Gericht konnte aber dieſem Verlangen nicht entſprechen
und verwarf die Berufung des Angeklagten.

Ueber den Transport des Schrader bemerkt die Magdeb.
Volksſtimme:

„Die Hände über Kreuz zuſammengeſchloſ-
ſen, neben ihm rechts und links je ein Unter-
oſffizier, die das geladene Gewehr in der Hand halten,
wird der Militärgefangene Schrader in den Gerichtsſaal ge-
führt. Erſt mitten im Saale werden dem Manne, der ener
giſche Geſichtszüge hat, die Feſſeln abgenommen, eine Arbeit,
die einige Zeit in Anſpruch nimmt. Hoch aufgerichtet ſieht
der Angeklagte in dem kleinen Raum, in dem ſich die Anklage-
bank befindet. Zur Seite ſitzen die beiden Patrouilleure, die
keinen Blick von ihrem Schutzbefohlenen laſſen.“

„Soldaten ſein iſt ſchön“

Zeitz, 30. Juli. Warnung. Der Aufbau der Zelte ſog.
Vogelſchießen auf dem Schützenplatz hat begonnen. Die
gilde warnt vor dem Betreten des Platzes während des Baues
und nachfolgenden Abbruchs. Wir möchten beſonders Eltern an
raten, ihren Kindern jetzt das Betreten des Platzes zu verbieten,
da ſonſt Unglücksſälle nicht ausgeſchloſſen ſind.

Zeitz- Kleinoſida, 30. Juli. Zur Lokalfrage. Der Saal in
Kleinoſida iſt immer noch nicht für die Arbeiterſchaft frei, der Wirt
will keinen Arbeiter bei ſich ſehen. Die Arbeiter und die An
gehörigen der Arbeiter ſollen ſich das merken und den Wirt nicht
weiter ſtören. Der lernt das Einſ. hen erſt, wenn wir ihm genügend

eit zum Nachdenken geben, da iſt es alſo an. beſten, wenn er
eſonders an Sonntagen, hübſch allein bleibt. Außerdem ſind auch

die Saaltüren immer noch nicht breiter gemacht. Die Behörde
duldet alſo, daß ein für Verſammlungen nicht vorſchriftsmäßiger
Saal immer zu Vergnügungen genügt. nderbar höchſt

ſonderbarl Oder auch nicht Nun die Arbeiterſchaft muß da zu
entſcheiden wiſſen.
Zeitz, 30. Juli. Warnung vor einer Krankenkaſſe“.

Jm gitbo Verordnungsblatt leſen wir
T Die „Deutſche Kranken Unterſtützungskaſſe „in

Kaſſel, die unter dem 4. Februar 1907 als „eingeſchriebene Hilfs-kaſſe zugelaſſen wurde und deren Tätigkeit ſich über das Deutſche

Reich erſtreckt, nach ihrem Statut die gegenſeitige Unter-
ſtützung ihrer Mitglieder und deren Angehörigen für Krankheits
und Todesfälle. Nach den Rechnungsabſ Piſen die die Kaſſe dem

hieſigen Königlichen Polizeipräſidenten als der r Auf
ſichtsbehörde eingereicht hat, hat ſie im Jahre 1907 bei einer reinen
Jehreseinnahme von 33868 Mk. an Verwaltungskoſten 25636, 16

ark und im Jahre 1908 bei einer reinen Jahreseinnahme von
182679,82 Mk. an Verwaltungskoſten 112865,75 Mk. aufgewendet.
Die Verwaltungskoſten ſtellen ſich demnach im Jahre 1907 auf
rund 76 Prozent und im Jahre 1908 auf rund 62 Prozent der
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reinen Jahreseinnahme. Sie beſtehen vorwiegend in Ausgaben

Elegante Blusenstoffe
in grosser Auswahl

Chemise, Batiste,
dunkle und hellgrundige

Waschstoffe
Pf.Raumungspreis Meter

i

ützen

nen; das macht zuſammen 44 Jahre. Nach ſeiner Anſicht

hstoffe!
45

a der Leiter der rdie Beträge Mitglieder nur zum Teil zur llung
an Verwendung. Die beſtehenden h Be

mungen bieten keine Handhabe, gegen die Kaſſe wegen der

unverhäl koſten einzuſchreiten.Es das Bubltum auf v angeführten
Tatſachen hinzuweiſen und vor dem Beitritt zu einer che
rungskaſſe, die die Beiträge ihrer Mitglieder zu es zu den Ver
wie verwendet, öffentlich zu warnen.
.Kaſſel, den 15. Juni 1909.

Der Königliche RegierungsPräſident.
Wir möchten hieran die Warnung an alle Arbeiter richten,

keiner Kaſſe zu. trauen, die mit Agenten arbeitet. Sie beruhen
alle nur auf Ausbeutung der Arbeiter, Krankengeld gibt es nur
in den ſeltenſten Fällen.

Grana b. Zeitz, 30. Juli. Zur Lokalfrage. Arbeiter undParteigenoſſen! Uns ſteht immer noch kein Lokal zur Serſigung.
In der letßten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurde hierzu Stellung genommen und die Lokalkommiſſion be
auftragt, nochmals beim Gaſtwirt Sachſe nachzufragen. Wir

tten bisher Rückſicht mit ihm genommen und nur das Bemm-
ſche Lokal voykottiert. Die Lokalkommiſſion hat nun dieſe
frage gehalten, aber umſonſt. Herr S. machte wieder dieſelbe
Ausrede wie früher, daß, wenn der andere Wirt ſein Lokal

auch er ſofort zur Freigabe bereit ſei. Herr und Frau
chſe waren diesmal etwas niedergeſchlagen, ſie hatten jedenfalls

Ahnung bekommen, daß wir es ernſt meinen. Wenn die Frau
Sachſe früher das Wort Sozialdemokrat hörte, wurde ſie beinahe
ohnmächtig, diesmal war ſie aber auch der Meinung ihres Mannes,
nur ſollten wir uns noch acht Tage tröſten. Darauf gingen a
unſere Genoſſen nicht ein, ſondern verlangten das Lokal ſoſort,
wurden aber abgewieſen. Alſo Arbeiter, unſer Geld können wir
natürlich bei Herrn Sachſe auch verzehren, aber Verſammlungen
abhalten und unſere Intereſſen vertreten, davon will er nichts
wiſſen. Nun gut, nehmen wir auch mit ihm den Kampf auf und
beläſtigen wir ihn nicht mehr.

Weißenfels, 30. Juli. Steuerzuſchläge. Wie aus einer
Bekanntmachung des Magiſtrats hervorgeht, ſind bei dem bevor
ſtehenden Zahlungstermin der ſtädtiſchen Steuern Steuerzuſchläge
zu entrichten und zwar auf Grund des Geſetzes, die Bereitſtellung
von Mitteln zu Dienſteinkommens Verbeſſerungen betreffend.

Sie betragen in den Einkommenſteuerſtufen von mehr als 1200 Mk.
bis 3000 Mk. 5 Proz. und ſteigen bis 25 Proz. auf Einkommen
über 30 500 Mk. Dieſe Steuerzuſchläge ſind vom 1. April nach

zuzahlen. tAho noch einmal geſchmiert werden die Steuerzahler und zwar

im Intereſſe einer, ſchon nete den Arbeitern, Handwerkern
und kleinen Leuten durch Privilegium begünſtigten Beamtenklaſſe,
welche nur mit der Hälfte ihres Einkommens zur Steuer heran
gezogen wird, während das Einkommen des Arbeiters auf das
Scharfſte erfaßt, ſelbſt der kleinſte Verdienſt der Frauen zu dem
Einkommen des Mannes gerechnet und verſteuerk werden muß.
So wird manche Arbeiter und Handwerkerfamilie aufs neue hart
betroffen und zwar deshalb, weil den im Durchſchnitt ſchon beſſer

eſtellten Beamten auf Grund der durch fortgeſetzte höhere Be
teuerung und Auswucherung durch künſtliche Steigerun der

Lebensmittelpreiſe eine Teuerungszulage gewährt werden ſoll.
werden die Maſſen erſt durch die indirekte Beſteuerung, dann durch
direkte Steuer und nun noch durch weiteren Zuſchlag zu den
direkten Steuern, welcher jetzt ſchon 195 Prozent beträgt, getroffen,damit gewiſſe Kreiſe, die 4 gern als ſtaatserhaltnunde er
lhont und vom Volke erhalten werden. Ach, wenn ſich da

olk ermannen möchte! Zu den im November ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen haben die Arbeiter und Bürger Gelegen
m Abrechnung zu halten. Oder wird man wieder durch Läſſig
eit ſich durch die herangeſchleppten Beamten, Lehrer uſw. die

Mandate aus der Hand reißen laſſen

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Julius Ebeling, für Provinzielles und Ver ammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

e --„“„v——vDie heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Hilfe in Verlegenheit! Wer Maggi's Bouillon Würfel vor
rätig hält, verfügt ſtets über einen entſprechenden Vorrat vorzüglicher, haltbarer Fleiſchoru e. Es iſt dies eine große Beruhigung
für die Hausfrau, denn kein unerwarteter de kein Squer
werden der leiſchörühe im Sommer, und keine der größeren oder
kleineren Zufälligkeiten, wie ſie in der Küche vorkommen, wird ſie
in Verlegenheit bringen.
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Montag Dienstag
Mittwoch.

Feinste Chemise,
Organdys,
Madapolams,

Ia. Mousselin Imitation,
weisse Waschstoffe,

Batiste, Mulle,

MeterRäumungspreis

Diese 3 Posten Waschstoffe aus besten fehlerfreien Oualitäten bilden den
Restbestand unseres noch vorhandenen lagers. Ohne Rücksicht auf den
regulären Preis, bringen Wir solche an den obengenannten Tagen zum Verkauf.

Raumungspreis Meter

W Hamburger
Kinder tage Engros Lager

mit hGeschenke.

9 2 M e c
Wu n a W udar u 19 V a ne

G. m. b. R. r
Are Kindertage

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

e e

t e

e e

e



zum Ausesuchben

Wollstoffe
um Aussuohen

Wollstoffe
zum Aussuchen

S

1
W e e

3 2 J

S S Halle a. S.

Ausseline,
Barchent, zum Aussuchen 35 rWaschstoffe

Waschstoffe

Zirkus Cnaries,

Nur noch 4 Tage.
Sonntag den 1. Aug., asohm. 4 Uhr u,

abends S UhrI2 ar. briüante Vorstellungen 2

Nachmittags 4 Uhr zahlen Kinder unter 14 Jahren u. Mi

ſhömſcker

Kattun,

jedes Meter
in reinw. Musselin, Satin,Zephyr und Hemd. Percal,

Hauskleider,
Röcke, Kinderkleider u. Blusen,

jodes Meter 60 p.
Kostüme,

jedes Aleter 75 P.
für Kostäme u. Jastenldeieer,

Röcke, Blusen, Morgenröcke, o
jodes Meter n

III

[HönickKe, i a mm hre in

Rossplatz.

z litär ohne Charge auf allen Plätzen halbe Eintrittspreiſe.
Jn beiden Vorſtellungen

einzig daſtehend
Revue amtlicher Slanznummoern des Roepoertoirs.

Die gröscte Sensation des XX. Jahrhunderts
Auftreten der weltberühmten Löwen-Dompteuse

Miss Charles14 mit t ren wilden Löwen, 14ohne Könkurrenz.

Sämtſere paregein ifton Sei enecndlung.

O äünsserst abwechslungsrelche, völlig G

S6G, 52, 53, 51, 62, 65, 69, 66, 6.

zu Veranstalten und sind Posten in

Eo gelangen zum Verkauf zu alfernledrigeten Preleen u. a.

Weisse Konfektion
Woeisseo Blusen 2.00, 2.50, I
Woisso Paletots 10.00, 7.500, 93
Woeisse Kleider 12.00, 00, 59
Weisse Kostüme 20.00, 10.00, [0

Woisso Röcke 5.00, 4.00, 29
m. Vol. I“u. Awacta Batendche

e Pentral-

Theater
Leipzigerstrasse 17.

Vom 31. Jull bis 6. August 1909

als Extra-Einlages
kectzug zum 500]ähr. Jubiläum der

Lepzlger Vnlvershät an30. Juh 1909

sowie das übrige P ergstklassige,

neue Programm.

be

AchtRaucohern einer guten Zigarre
empfehle beſonders meine Nummern

Conrad Ihring,
Spoziafgesohäft, Baderset 1.

Abbruch Aktien- Brauerei
Deſſauerſtraße

find 500000 Mauerſteine ne rmag eboden Bretter, Fen ren, Tore, engl efer, gan
Sparren, Platten uheolz (in Fuhren und Körben) und ver-

ſchiedenes billig zu verkaufen.

e Verkaufstaee
Trotz der fortgesetzt eteigenden Preise habe ſoh mioh entsohlossen,

vom I. bis [2. August [2 biſſige Verkaufstage
Kleiderstoften, Waschstokfen ung Seldenstoffen, Leinen ung Baumwollwaren,

Wäsche, Tepplchen, Cargmen

zusammengestelit und biete eins wirklich P sehr günstige Kunfgelegennett. m.
m Boa onders vortoihaft für Ernte Tinkäufo,

Staub-Mäntel
lische PaletotsE

Reiso- Paletots

Tuch-Kimonos

Be Meng
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollto niomand verväumen,
auf Die Neue Zeit zu adon-
nieren,

Vierteljahrs Adonnement
3.25 M. Cinzel-Nummer25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks 7 Buchhanädlang,

Hars 42/43.

ſten 42, 5 u. 6-Pf. Aer
eigenes Fabrikat, empfiehlt

Mugo Thomas,
erseburg,

e L 3 S.
Werten e, Cisenwaren

in 9 nalität empfiehlt
MerſeburFanl a a r z

77 Naſen 27
e l c

Neuester Katalog mit

a J Prof. a. vverschlossen.
alle a. S., Gr. Ulric e

mnenate h o a ren u. Kuverts.
er u Volksbuchhanälung. nie Taneee Burgſtraße

Damen Und Knder-Mänteln

Sommer-Paletots,.
7.50, 8.50,
8.00, o.00, 4

12.00, 10.00,Schwarze Paletots 14.00, 12.00, 0
18.00, 14.00, 12

leiterbaterödte 2“ Anderen wie vunt Borä. 25 pt. nnd e ver I

öhgcettendemner. zaedn.

Dir.: Gustav Poller.Sonnabend „31.Juli, z. T. Male:

„Da Jungen.
Vandeville- Operette in 4 Akt.

nach einerul de Kok v. See
uſik von Jean Gübert.

Sonntag d. 1. Aug., z. 2. M.:

Da Junger
Nachm. 4 Uhr, b. günſt. Wett.:
Gr. Garten- Konzert.

ausgeführt vom Orcheſter des
Herrn Muſtikdirektors Thiem

unter Mitwirkung des
Poraunen Virtaosen

Prof. Seranne Aehunhy
Anufang: nachm. 4 Uhr
bezw. abends 7

z Eintrittspreis

Erw. 50 Pf. Kinder 90 Pf.
Von abends 7 Uhr ab

pro Perſon 35 Pfg. inkl.
Billettſteuer.

Kredit, die jetzt
kür Später go-

2 Anzablung I

v. uns

————-ZJ]J

III Möbel

ed,

Kuufer
el LeiderAnxr. 8, 6, 7, 9

Manufaktur- und
sehah waren. L

e erteilt.
Fur samtiſche in
meinem Geschuft



1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 177
Soxiahſtiſche Freicenker.
Der Zentralverband deutſcher Freidenker-

vereine, der am Sonntag, 18. Juli, in Halle tagte, bil
det, obgleich es in dem Namen nicht hervortrüit, eine Organi-
ſation ſozialiſtiſcher Freidenker, die ſich durch ihr ſozialiſtiſches
Jdeal von den bürgerlichen Bekämpfern der Religion unter
ſcheiden. Jhr Ziel iſt proletariſch; ſie wollen die Methoden
der alten bürgerlichen Aufklärung für die Befreiung des Pro
letariats anwenden. So wie die Kirche und die Religion den
bürgerlichen Aufklärern als das ſchlimmſte Hemmnis der bür-
gerlichen Freiheit erſchienen, ſo erſcheinen ſie den proletariſchen
Freidenkern als das ſchlimmſte Hemmnis der proletariſchen
Freiheit. Deshalb belämpfen beide die Religion. Das ver
ſchiedene Ziel bewirkt, daß die ſozialiſtiſchen Freidenker in
ihren Forderungen radikaler auftreten müſſen als die bürger-
lichen. Aber trotzdem gehen ſie von derſelben beſchränkten
Grundanſchauung aus, die am treffendſten darin zutage tritt,
daß ſie auch den Namen Freidenker übernommen haben. Die
ſer Name allein ſpricht Bände.

Freidenker will ſagen: Menſchen, die frei denken. Die Frei
denker glauben, daß nur das Denken der anderen gläubigen
Menſchen durch äußere Einflüſſe, durch religiöſe Dogmen ge
bünden ſei, während ihr eigenes Denken frei und durch nichts
gebunden, der Wahrheit unbefangen gegenübertrete. Aber der
wiſſenſchaftliche Sozialismus hat mit dieſer
Jlluſion gründlich auf geräumt.

Freies Denken gibt es nicht. Alles Denken iſt durch die
von außen wirkenden Kräfte und Umſtände gebunden. Was
die Menſchen denken und als Wahrheit betrachten, wird durch
ihre Verhältniſſe, am ſtärkſten durch die ökonomiſchen Verhält
niſſe, durch ihre Klaſſenlage beſtimmt. Das Denken des un-
religiöſen ſozialdemokratiſchen Arbeiters iſt ſo wenig frei wie
das Denken des katholiſchen Zentrumsbauern. Bei dem einen
iſt der Unglauben wie bei dem anderen der Glauben ein
Ausfluß der wirtſchaftlichen Lage in einer
beſtimmten Geſellſchaftsordnung. Weil der
Bauer dem Witterungsſchaden machtlos gegenüberſteht, ſucht er
durch Beten und Prozeſſionen die Heiligen günſtiger zu ſtim-
men; dem Arbeiter ſind dagegen die geſellſchaftlichen Kräfte,
die ihn zur Armut verdammen, einfache irdiſche verſtändliche
Dinge, denen nichts übernatürliches anhaftet. Der Freidenker
in ſeinem naiven Glauben, alle die anders denken als er, ſeien
durch Vorurteile oder Dogmen am freien Denken verhindert,
nur er allein nicht, iſt dem Gläubigen ähnlich, der alle Reli
gionen für Aberglauben hält außer ſeiner eigenen.

Gewiß beſteht ein Unterſchied zwiſchen dem dogmatiſchen
und dem „freien“ Denken, aber nur ein Jn
der Geſtalt der Religion haben die aus der Klaſſenlage ent-
ſprießenden Anſchauungen eine feſte verſteinerte Form, die

orm traditionell geheiligter Dogmen bekommen, von denen
abzuweichen ſündiger Frevel iſt. Die unreligiöſen Anſchau
ungen dagegen ſind beweglicher und können ſich viel leichter
neuen Verhältniſſen entſprechend umgeſialten. Die Religion iſt
keine ſelbſtändige Kraft, die die Anſchauungen beſtimmt,
ſondern eine hemmende Kraft, die eine Umwandlung der An
ſchauungen erſchwert und ver zögert. Daher kommen katho-
liſche eiter langſamer und ſchwerer zum Klaſſenkampf als
andere; aber ſchließlich kommen ſie.

Wo die ökonomiſchen Verhältniſſe ſich nur langſam umwäl-
gen, wie auf dem Lande, da muß auch das Denken verſtei-
nern, und da iſt eine dogmatiſche Religion die angemeſſene
Denkweiſe. Hier mit antireligiöſen Predigten in die Bauern
ſchädel eindringen zu wollen, wäre genau ſo vernünftig, als

etwa mit Papier in die Felſen zu bohren. Erſt wenn die um-
gebende Welt ihre Feſtigkeit verliert, tauen auch die Gehirne
auf und nehmen neue Jdeen auf. Dabei führt dieſe Umwand
lung eine Klaſſe nicht immer von der Religion hinwegz nur
dann, wenn ſie bei ihr Einſicht und Vertrauen in die eigene
Kraft erzeugt. Wo eine Klaſſe in den ſteigenden Fluten der
großkapitaliſtiſchen Entwicklung zu ertrinken droht, ſucht ſieKen und Halt in dem Glauben an eine ewige höhere

Nacht. Das Kleinbürgertum, das früher die meiſten Freiden
ker ſiellte, iſt in hellen Haufen zur Kirche zurückgekeh. Mit
Worten gegen die Macht dieſer Entwicklung ankämpfen und
ſie wiſſenſchaftlich von der Unrichtigkeit der religiöſen Glaubens
ſäte überzeugen zu wollen, wäre ein ſinnloſes Verfahren.
Nun befinden ſich die proletariſchen Freidenker in der gün
ſtigeren Lage, daß ſie nicht die Zentrumsbauern oder die

Kleinbürger bekehren wollen, ſondern Arbeiter, bei denen die
t der ökonomiſchen Entwicklung ihnen zu Hilfe kommt.

Aber auch hier iſt ihre Propaganda wirkungslos, ja ſogar
Nicht irgendwelche theoretiſche Lehre ſondern nur

die Praxis des Lebens macht die Arbeiter ungläubig.
Seine Lebenserfahrung, die die ſozialiſtiſche Aufklärung ihn
richtig verſtehen lehrt, ſeine Teilnahme an dem Klaſſenkampf,
zeigt ihm, daß er mit ſeinen Kameraden die Produktion tech-t beherrſcht und nur die politiſche Herrſchaft der Kapita

liſten abzuwerfen braucht, um frei und glücklich zu werden.
Keine unverſtandene höhere Macht verſchuldet ſein Elend, keine

höhere Macht kann ihm helfen. Je feſter dieſes Bewußtſein
wird, um ſo mehr verſchwindet ſeine Religion. Sie wird nicht
durch Widerlegung überwunden, ſondern ſie ſchläft ein, ſtirbt
ab, und dadurch wird der Arbeiter erſt den antireligiöſen Ar
gumenten zugänglich.Dieſer ceiſtige Entwicklungsprozeß muß ruhig ausreifen, ſoll

er gründlich ſein. Aber er wird geſtört, wenn eine ab-
ſichlliche antireligiöfe Propaganda ideologiſche Strei-
tereien erzeugt. Was ein begleitender Nebenum-ſtand, eine Folgeerſcheinung iſt, wird in den
Vordergrund des Intereſſes gerückt und ein von ſelbſt immer
mehr verſchwindender Gegenſatz zwiſchen gläubigen und un
gläubigen Kampfgenoſſen wird zu einem bewußten Gegenſatz
vertieſt. Nicht: Proletarier, verlaßt die Kirche, ſondern: Pro
letarier, vereinigt euch, iſt der Schlachtruf, der uns

Sie rt.bei t e natürlich mit der rein äußerlichen Vereini
ung, mit dem politiſchen Klaſſenkampf nicht zufrieden. Die

ozialdemokratie will und muß auch die Geiſter anfklären.
Unſer Kampf iſt auch ein geiſtiger Kampf, die Propaganda
einer Weltanſchauung, die bekanntlich zu der religiöſen im
Gegenſatz ſteht. Darauf berufen ſich nun die Freidenker. Mit
Un recht. Darin beſteht eben ihr Fehler, daß ſie mit un

ſogial demokratiſchen Anſchauungen kommen, die
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veraltet und ſchon längſt überholt ſind. Sie wollen
aufklären, ohne ſelbſt über das Fundament der ſozialiſtiſchen

Gedankenwelt aufgeklärt zu ſein. Die Aufklärung, die die So
gialdemokratie bringt, führt zum Verſtändnis aller geiſti-
gen Erſcheinungen, aus der Religion, als Ausſlüſſe
materieller Faktoren, und ſie ſchließt daher den Gedanken
aus, die Religion „beſonders“ bekämpfen zu wollen.

Die ſozialiſtiſchen Freidenker ſind alſo Arbeiter, die durch
die geſellſchaftlichen Verhältniſſe ungläubig geworden ſind,

denen aber das Licht des hiſtoriſchen Materialis-
mus noch nicht aufgegangen iſt. Deshalb miſſen ſie nicht,
woher ihre Jdeologie kommt, ſie halten ſie für etwas Selb-
ſtändiges und wollen ſie in einem ideologiſchen Kampf gegen
andere Jdeologien verfechten. Daß dieſer Kampf mit dem
Streben der Sozialdemokratie zuſammengehe, wie eine in
Halle angenommene Reſolution behauptet, iſt falſch. Mit dem
Kampf der Sozialdemokratie hat er nichts gemein. Als be
ſchränkte veraltete bürgerliche Auffaſſung kann die ſpezielle Frei

denker- Propaganda der ſozialdemokratiſchen Auf-
klärung nur ſchaden.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampfe im Hamburger Bangewerbe.

Die in dieſem Kampfe wochenlang anhaltende Stille iſt nun
einer fieberhaften Aufregung gewichen. Wenigſtens kommt
dieſe Aufregung bei den Unternehmern recht deutlich zum Vor
ſchein. Die Mitglieder der Freien Vereinigung der Maurer
Hamburgs ſind jetzt ziemlich alle in Arbeit getreten. Von
keiner gelben Organiſation kann ärgerer Verrat an der Ar
beiterſchaft begangen werden, als dies hier durch die Freie
Vereinigung geſchehen iſt. Seit mehr als acht Jahren haben
dieſe „frei vereinigten“ Maurer den Unternehmern Helfers-
dienſte geleiſtet. Ueberall, wo die Unternehmer ſich in einer
bedrängten Lage gegenüber dem Zentralvorſtand der Maurer
Deutſchlands befanden, iſt die Freie Vereinigung auf dem
Plan erſchienen und hat dann gemeinſam mit den Unter-
nehmern den Zentralverband bekämpft. Als Lohn für dieſe
langjährigen Liebesdienſte wurde die große Mehrzahl der Mit-
glieder der Vereinigung zu Anfang der Ausſperrung ohne
irgendwelche Urſache auf die Straße geſetzt. Alles Betteln und
Flehen des Vorſtandes der Vereinigung war vergeblich. Die
Unternehmer waren unerbittlich. Die Freie Vereinigung mit
ihren ungenügenden Geldmitteln kam in eine ſehr bedrängte
Lage, erſt nach Ablauf der dritten Woche konnten ihre Mit-
glieder 10 Mk. pro Woche an Streikunterſtützung erhalten. Aber
aus dieſer Drangſalierung durch die Unternehmer hat die
Freie Vereinigung keine Lehre gezogen. Nachdem der Kampf
acht Wochen dauerte und den Unternehmern ſozuſagen ſchon
das Feuer auf den Nägeln brannte, da mußte die Freie Ver
einigung wieder den Retter in der Not ſpielen.
der Maurer und Zimmermeiſter hat mit dem Vorſtande der
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Freien Vereinigung einen Vertrag abgeſchloſſen, nach dem die
Mitglieder der Vereinigung die Arbeit zu den alten Be
dingungen wieder aufnehmen. Das iſt ſelbſt den lokal-
organiſierten Bauarbeitern zu ſtark, einem Verein, der ſonſt
der Freien Vereinigung ziemlich verwandt iſt. Die Lokal-
organiſierten beſchloſſen, daß keines ihrer Mitglieder mit den
freien Maurern Hamburgs zuſammenarbeiten darf.

Die Unternehmer müſſen nun dafür ſorgen, die genügende
Zahl Hilfsarbeiter für die Streikbrecher zu beſchaffen. Zu
dieſem Zwecke hat ſich der Baugewerbeverband mit dem Agenten
Müller in Firma „Auguſte Müller“, Wandsbeck der als
Streikbrecheragent eine Berühmtheit iſt in Verbindung ge-
ſetzt. Dieſer Herr läßt von ſeinen Unteragenten ganz Deutſch-
land bereiſen und verſucht, Arbeitswillige nach Hamburg zu
bringen. Es iſt auch gelungen, einige größere Transporte
nach Hamburg zu ſchaffen. Jns den letzten Tagen ſind ſolche
von Berlin, Hannover, Magdeburg und aus dem weſtfäliſchen
Jnduſtriegebiet gekommen. Jm ganzen haben za. 4—500 Mann
ihren Einzug in Hamburg gehalten. Ein großer Teil iſt aber
ſchon wieder abgereiſt, der Reſt arbeitet als Betonarbeiter
oder wird beim Materialtransport beſchäftigt. Es iſt den
Agenten bisher nicht gelungen, Maurer und Zimmerer in
großer Zahl zu beſchaffen.

Neue Einigungsver handlungen ſind durch eine
unparteiiſche Perſon angebohrt worden und werden vorausſicht
lich noch in dieſer Woche ſtattfinden.

Der Ausſtand der Kieler ſtädtiſchen Arbeiter
dauert nunmehr die achte Woche. Alle Verſuche, den Magiſtrat
zu Verhandlungen auf irgendeiner Baſis zu bewegen, ſind ge
ſcheitert. Wenn die Stadtverwaltung auch vorgibt, daß die
Betriebe wieder tadellos funktionieren, ſo beweiſt doch die Tat
ſache, daß ſie in allen Gegenden des Reiches, beſonders in Oſt
elbien, Streikbrecher ſucht, wie es in Wirklichkeit iſt. Seit
Beginn des Streikes haben eben die Einwohner mit den ſich
aus dem Kampfe ergebenden Kalamitäten zu rechnen. Es
ſcheint bald, als wollte der Magiſtrat die halbe Beleuchtung
der Stadt, die unzureichende Reinigung der Straßen, die
mangelhafte Müll- und Kübelabfuhr, die Verwilderung der
Parkanlagen und andere Begleiterſcheinungen des Streiks zur
ſtändigen Einrichtung machen. Nicht das geringſte Entgegen
kommen den Streikenden und Ausgeſperrten gegenüber, für
Arbeitswillige aber alle Vergünſtigungen. An Unkoſten ſind
für dieſe nützlichen Elemente bis jetzt ſchon mehr ausgegeben,
als die Bewilligung der ganzen Forderungen der am Kampf
Veteiligten ausmacht. Der Austrag des Konfliktes iſt zur
Machtfrage geſtempelt worden. Deſſenungeachtet halten die
ſtädtiſchen Arbeiter aus. Abtrünnige ſind nicht zu verzeichnen.
Bei weiterer Fernhaltung des Zuzuges muß der Sieg den
Ausſtändigen und Ausgeſperrten werden.

Der Vorwärts enhüllte vor einigen Tagen grauenhafte
Zuſtände in dem Fürſorgeheim für junge Burſchen in Miel
czyn (Poſen), mit dem der Berliner Magiſtrat für ſeine
Fürſorgekinder ein Abkommen getroffen hat.
gehört dem Evangeliſchen Verein für Waiſenpflege in der

Die Anſtalt

Oſtmark. Als der Vertrag zwiſchen der Stadt Berlin und
dem Verein in der Stadtverordnetenverſammlung zur Be-
ratung gelangte, wendeten ſich unſere Genoſſen dagegen. Sie
bemängelten insbeſondere die Kebertragung des Züch-

tigungsrechtes an den Leiter der Fürſorgeanſtalt in
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Mielezyn. Der Magiſtratsvertreter aber erklärte, er ſei zwar
auch kein Freund der Prügelſtrafe, aber als letztes Mittel
müſſe man ſie dem Erzieher laſſen. Gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten wurde der Vertrag angenommen. Wie be
rechtigt ihre Beſorgniſſe waren, erfährt man jetzt, wenige
Monate nachdem in die Anſtalten die erſten Berliner Für-
ſorgezöglinge gebracht wurden. Der Vorwärts veröffentlicht
haarſträubende Einzelheiten aus dieſem Heim, in dem die
Gefangenen viel ſchlimmer daran ſind als in einem Zuchthauſe.
Die Prügelſtrafe wird in Mielczyn mit einer geflochtenen
Lederpeitſche vollſtreckt. Dabei wird den zur Züchtigung
Verurteilten das Hemd aus der Hoſe herausgezogen, außer
dem werden die Zöglinge gefeſſelt, und zwar die Hände
mit eiſernen Feſſeln auf den Rücken; die Füße werden be
ſonders zuſammen geſchloſſen. Die Zöglinge, die
Prügel bekommen, müſſen jeden Hieb laut nach
zählen. Die Prügelprozeduren werden öffentlich vor zu
ſchauenden Zöglingen der Anſtalt und dem Perſonat
vollſtreckt, uſw. uſw.

Die Enthüllungen des Vorwärts führten zu einer amtlichen
Unterſuchung. Von der Regierung war Regierungsaſſeſſor
Wehrmann aus Bromberg, von der Waiſenverwaltung Aſſeſſor
Vogt und unſer Parteigenoſſe Dr. Alfred Bernſtein an Ort
und Stelle entſendet. Die Unterſuchung hat alle Angaben in
vollſtem Maße beſtätigt. Die Leitung in Miclczyn hat der
Prediger Breithaupt, der die Prügelmethode bei
v. Bodelſchwingh erlernt zu haben ſcheint. Inſpektor
iſt ein Herr Engels, ebenfalls bei Bodelſchwingh ausgebildet.
Geprügelt worden iſt durch den Paſtor ſelbſt bis zu 50 Hieben,
dann wurde durch den Inſpektor fortgefahren, der manch-
mal auch allein 100 Hiebe austeilte. Geſchlagen wurde mit
der Peitſche oder einem Krückſtock des Paſtors, auch mit
Gummiknüppeln. Den Paſtor hat vor kurzen ein Ekel vor
der Prügelei ergriffen. Er hat ſeitdem die Exekutionen durch
den Jnſpektor ausführen laſfen. Die Prügelprozeduren wurden
in erſter Zeit öffentlich vor zuſchauenden Zöglingen der An
ſtalt und des Perſonals vollſtreckt. Dieſe barbarifche Art
wurde erſt beſeitigt, als ein Zögling, der zuſchaute, gar zu
erbärmlich weinte. Der Paſtor und Jnſpektor meinten, die

Geprügelten hätten nicht nachzählen brauchen, aber es ſei
von vorne angefangen, wenn der Junge „widerſpenſtig“ war.
Ein Zögling (Schwarzenberg), der als Epileptiker in Wuhl-
garten geweſen war, ſchlug aus Verzweiflung bei der Prügelei
das Fenſter ein. Darauf wurde er von einer Reihe Auf-
ſichtsbeamten mit Stöcken, der Peitſche und Gummiknütteln
mißhandelt. Die Beſtrafung trat wegen geringer Delifte ein.
So wurde ein Zögling mit der grauſamen Prügel bedacht
weil er einen Beutel mit Nahrungsmitteln entwendet und
verſteckt hatte. Ein anderer erhielt 25 Peitſchenhiebe, weil er
geraucht hatte. Als Schwarzenberg in ſeiner Verzweiflung
das Fenſter zerſchlug, zog der Jnſpektor Engels den Revolyer,
rief: „Seht Euch vor, wir ſind gegen alles gewappnet“. Zög
linge wurden gefeſſelt, teilweiſe an Händen und Füßen, teil
weiſe nur an den Füßen Die Hände wurden durch eine
Handſchelle gefeſſelt. Die Knaben welche Fußfeſſeln tragen
mußten, behielten ſie auch während der Prügelprozedur. Ein
Teil von den Kindern wurde nach dem Prügeln in eine Zelle
gebracht, wo ſie faſt nur Waſſer und Brot als Nahrung ex
hielten. Einige Zöglinge wurden, weil die Zelle geweißt
wurde, in den Keller geworfen. Dort mußte das Kind an
den Füßen, hin und wider auch an den Händen gefeſſelt
liegen. Ein Kind erhielt 50 Peitſchenhiebe, weil es eine Stulle
aus der Schüſſel genommen hatte. Ein Epileptiker erhielt
dafür, daß er ſich gebrüſtet hatte, er wird zu Pfingſten guf
Sce ſein, erſt 15 Hiebe auf die Fußſohlen, dann wurde die
Baſtonade auf die Fußſſohlen um noch 25 erhöht. Ein Kind
teilte dem Regierungsbeamten mit, daß es in den paar
Monaten, wo es in der Quälanſtalt war, e

660 Peitſchen und Stvockhieb. e
erhalten habe. Dies Kind erhielt unter anderem 75 Peitſchen
hiebe wegen Eſſens während der Arbeit. r

Jm ganzen find in der Anſtalt 54 Kinder. Die elf Auf
ſichtsbeamten ſind ſämtlich aus dem chriſtlichen Verein junger
Männer in Berlin und aus der inneren Miſſion.

Eine Strafliſte wird in- der Anſtalt nicht geführt. Seit
Eröffnung der Anſtalt, die erſt wenige Monate zurückliegt,
ſind Tauſende von Peitſchenhieben verabreicht; wenn
man auch nur die Zugeſtändniſſe des Paſtors und Jnſpektors
in Rechnung zieht. Ein Zögling iſt von einem Aufſeher mit
einem Gummiſchlauch über den Kopf geſchlagen worden.
Gummiknüppel ſind mehrere vorhanden. Mehrfach erhielt
ein Zögling 100 Peitſchenhiebe.
Mielczyn iſt in der Tat eine Muſteranſtalt und

typiſch für das houtige Fürſorgeerziehungsſyſtem. Was wird
geſchehen Die Beamten handelten lediglich nach ihver
„Vflicht“ was das Empörendſte bei der ganzen Sache
iſt. So wie die Aufdeckung dieſer grauenhaften Zuſtände ein
Werk der Sozialdemokratie iſt, ſo wird die end
gültige Beſeitigung dieſes brutalen „Erziehungs“ſyſtems
erſt dem ſiegreichen Vordringen des Sozialismus ge

lingen. nHalle und Saalkreis.
t Halle, den 31. Juli 1909.

Zur Reichstagswahl
nimmt geſtern abend im Generalanzeiger ein revoltierender
liberaler Wähler gegen den liberalen Kandidaten Herrn Rei
mann Berlin Stellung. Er weiſt darauf hin, daß die Enk-
ſcheidung augenblicklich bei den Nationalliberalen liege, ſchielt
mehr nach rechts und erſucht dringend, die Kandidatur
1 mann abzulehnen Außer dem Vorſtande des Liberalen Ver

„Fürſorge“ Aureh Peitschendiebe. eins, der Herrn Reimann präſentierte, werden wohl nur ganz
wenige in der Verſammlung dieſer Kandidatur wirklich aus
innerſtem Herzen und mit froher Zuverſicht
zugeſtimmt hab en. Herr Reimann hat ſich zwar pei-ſönlich vorgeſtellt, hat es aber nicht a
nötig befunden, an der Hand ſeines Pro-
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und uns begeiſternd die Wege zu ihnen ſo ſind wirter enttäuſche worden. Der Einſe t e
merkung, daß die Freiſinnige gurzet Aber keine
führenden Männer verfüge und zugunſten der
Schweſterpartei auf die Kandidatur Reimann verzichten ſollte.
Der Eindruck der Mittwochs-Verſammlung, in der, Herr Rei
mann auftrat, ſei für jeden ernſten politiſch denkenden Teil
nehmer ein überaus trauriger geweſen.

Dieſes Bild, dem wir nichts hinzuzufügen haben, entrollt
ein Liberaler, der noch ein gewiſſes Jntereſſe daran haben
muß, nicht die größten Schattenſeiten der eigenen Partei zu
zeigen. Wie mag es aber erſt in der Wirklichkeit ausſehen k
Die ganzen Plänkeleien und Unſtimmigkeiten zeigen uns die
Zerriſſenheit im liberalen Lager. Geht der Krach ſo weiter,

der Wahlkampf hat noch nicht begonnen dann dürften
wir erleben, daß ſich die Entſchiedenen und Unentſchiedenen
noch mehr in die Haare geraten und die Regierung dazukommt, den Wahltermin immer noch weiter hiraueouſchieben,

Wie will die Regierung die Hinausſchiebung des Wahltermins
rechtfertigen. Der normale Menſchenverſtand muß die Schluß-
folgerung zulaſſen, der Wahltermin wird hinausgeſchoben, weil
die Häkeleien im bürgerlichen Lager noch nicht überwunden
ſind. Wollte man nach Lage der Sache darauf warten, bis
die Unſtimmigkeiten im bürgerlichen Lager überwunden ſind,
dann könnte man ſchließlich überhaupt nicht zur Ausſchrei-
bung des Wahltermins kommen. Reize man die Arbeiter
ſchaft nur noch weiter durch die Verzögerung des Wahltermins
un. Die Anlwort wird am Wahltage erfolgen.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe
vollendete am 31. Dezember 1908 ihr 52. Geſchäftsjahr. Die Rech
nungs Ergebniſſe des Jahres 1908 geſtalteten ſich wie folgt:

Sparbücher:
Hauptſtelle: Zweigſtelle

Süd:
Zweigſtelle

Nord:
Es waren am Ende des
Jahres 1907 im Umlauf 82 175 Stück 8067 Stück Stück

Jm Laufe des Jahres
1908 ſind nen ausge

fertigt 9 242 2404 1854zuſammen M 7 Sie v Sia T 657 Sina
zurückgegeben dagegen 10 632 834 29
ſo daß Ende des Jahres
1 908 e 7 l7 7 7 e
überhaupt im Umlauf waren
und zwar:

mit Einlagen bis

80 785 Stück 4917 Stück 1534 Stück
87 236 Slück,

60 Mk. 32 485 Stück 37,24 Proz.
über 60 Mk. 1650 13 205 15,14

150 300 10569 12,11800 600 10875 12,46
600 1500 16 13861600 3000 58071 5,8613000 10000 6076 353100060 11868 60,14

zuſammen 87 236 Stück.

Spareinlagen.Die Spareinlagen betrugen am Ende des Vorjahres 46 825 817,67
Mark. Jm Berichtsjahre ſind: neu eingezahlt 15 927 882,12
Mark. d als neue Einlagen den Sparern an Zinſen gutgeſchrieben
1 306 306,20 Mk., zuſammen 17 234 188,32 Mk., e) zurückgezahlt
17 279 569,10 Mk., mithin mehr zurückgezahlt 45 380,78 Mk. Der
Geſamtbetrag der Spareinlagen belief ſich Ende 1908 auf 46780 436,89
Mark, alſo durchſchnittlich auf ein Buch 536,26 Mk. gegen 549,52
Mark im Vorjahre.

Die Sparkaſſe nimmt auf ein Sparbuch Einlagen von 1 Mk.
'bis 30 000 Mk. bei 3oger Verzinſung, beginnend mit dem der
Einzahlung folgenden Tage, an und höhere Beträge bis zu 50000
Mark in den in s 4 der Satzungen vorgeſehenen Fällen unter zu
vereinbarenden Zins und Rückzahlungs Bedingungen.

Zinſen an die Sparer:
ſind im Rechnungsjahr bar gezahlt.
und als neue Einlagen den Sparern gemäß 8 6

70 327,75 Mk.

der Satzungen gutgeſchrieben
ſo daß den Sparern für 1908 an Hinſen ins

geſamt gewährt worden ſind 1376688,95 Mk.
Wegen des Ueberweiſungsverkehrs der Hauptſtelle mit den

Zweigſtellen und umgekehrt, gibt die Tabelle I: Betriebs Ergeb
niſſe, näheren Aufſchluß.
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Kleiderstoffe
Besonders empfehlen einen Posten
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25000

Röcken, Beinkdeidern eto.

Sämtliche garnierto
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vedeukend herabgeseixt.

nvemiur-
ne äk ää e M e k. ch M el ece 22e e M. e ca e e Se Mag des. e e en e e gode 9e gehe gece lade le

doppeltbreit, f. Blusen u. Kleider, Wert 90 Pk., jotet Atr. 50 Pf.

Dame Horrenru Kindor- Wäsche
nur erstklassige Genres, bestehend aus feinen Damen
und Nackthemden mit Madeira Stickerei, i

zu enorm billigen Preis en.

t Damen- u. Mädchen Hüte

a greiftm Schluffe des

res 1907 ſich bei
den Verka en und
in S Se u e Stück Mark. à 10 Pf. 2012 Mk.

wur
den an den Verkaufs
ſtellen abgegeben S 13900 4210 S 1800

Summe 34020 Sie Markt. 10 Pf. 3402 Mk.
Von der Sparkaſſe ſind

in Zahlung genommen
1758 Stück Karten à 10

Stück Marken 175850 10 1768
Beſtand Ende 1906: 16 440 Stück à 10 Pf. 1 k.

Die Zahl der Verkaufsſtellen betrug am Schluſſe des Berichts
jahres 14 gegen 19 im Vorjahre. Jm Jahre 1907 wurden ein
gelöſt 2748 Karten mit 2748 Mk.

Jm Jahre 1908 fanden 11 Vorſtandsſitzungen ſtatt, zahlreiche
r Lrre, aber dringliche Sachen wurden außerdem durch Umlauf
erledigt.

Am 1. Juli wurde im ſtädtiſchen Grundſtück Große Brunnen-
ſtraße Nr. 3 die Zweigſtelle „Nord“ errichtet. Für die Buchfüh
rung wurde das Syſtem der loſen Konten gewählt, da es ſich bei
der Hauptſtelle und der Zweigſtelle „Süd“ gut bewährt hat.

Neu eingeführt wurden Hausſparkaſſen, die gegen Verpfändung
eines Betrages von 2,50 Mk. pro Stück verliehen wurden. Aus-
geliehen ſind 878 Stück, wovon 529 Stück mit 11 281,85 Mk. ge
leert worden ſind.

Zur Einſchränkung des Barxzahlungs Verkehrs und, um den
ſtädtiſchen Beamten und Lehrern die verzinsliche Anlegung vor
läufig entbehrlicher Teile der vierteljährlichen Gehalts Raten zu
erleichtern, wird auf Anregung des Magiſtrat ſeit Dezember von
der Stadthauptkaſſe das Gehalt für einen großen Teil der ſtädtiſchen
Beamten und Lehrer zur Gutſchrift auf die Sparkonten der Be
teiligten überwieſen. Von dieſer Einrichtung haben 196 Beamte
und Lehrer Gebrauch gemacht; überwieſen wurden von den am
1. Januar 1909 fälligen Gehältern 176 538,50 Mk.

Außer den im 8 33 der Satzung vorgeſchriebenen monatlichen
Reviſionen iſt die Sparkaſſe am 25. November von dem Magiſtrat
und am 14. bis 18. Dezember von der Königlichen Regierung zu
Merſeburg außerordentlich geprüft worden.

Die Jahresrechnungen ſind bis 1907 entlaſtet. Die Geſchäfts
Ergebniſſe der Hauptſtelle und der Zweigſtellen für das Jahr
1908 ergeben ſich aus ſechs beigefügten Tabellen.

Zur Bereitung des beſten Rahrungsmittels.
Ein intereſſantes Urteil über die ſanitären Zuſtände in den

Bäckereien des Herzogtums Braunſchweig findet man in dem
Jahresberichte der Gewerbeaufſichtsbeamten vom Jahre 1908.
Gewerbeinſpektor Mitqou ſchreibt da Seite 18 und 19 und die
Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau zitiert:

„Die zur weiteren Durchführung des im Jahre 1907 er-
laſſenen Bäckereigeſetzes vorgenommenen Reviſionen laſſen
wiederum den Erlaß desſelben, im Gegenſatze zu den von
den Bäckermeiſtern dagegen erhobenen Einwendungen, durch-
aus bekechtigt erſcheinen. Abgeſehen davon, daß wieder in
vielen Fällen unſaubere Betriebsräume und Gerätſchaften,
ungenügende Waſcheinrichtungen ſowie Schlafräume für die
Geſellen und Lehrlinge gefunden wurden, mußte mehrfach
das übermäßige Vorhandenſein von Ungeziefer, insbeſondere
von Heimchen und Mäuſen, gerügt werden. Jn einer
Bäckerei waren z. B. alle Börte und ſämtliche Mehlſäcke
durch Mäuſe verunreinigt. Jn einer anderen Bäckerei wur-
den auf der Backſtube mehrere Vögel in Käfigen gefunden,
ja ſelbſt das Trocknen ungereinigter Kinderwäſche und Bet-
ten auf den ſogenannten (Gär-) Raſchräumen, deren Ent-
deckung durch ihren die ſämtlichen Betriebsräume durch
dringenden unangenehmen Geruch veranlaßt wurde, mag als
Beiſpiel für das oft äußerſt mangelhafte Reinlichkeitsgefühl
der Bäckereibeſitzer dienen. Zum Trocknen auf der Backſtube
aufgehängte gewaſchene Wäſche wurde häufig angetroffen.

Ganz beſonders unzuläſſige Verhältniſſe herrſchen in einer
Gemeindebäckerei des Kreiſes Holzminden. Die Küchenein
richtung befand ſich im Backraum; in der dahinter befind
lichen einzigen Wohnſtube des Hauſes lag, durch die offen
ſtehende Tür ſichtbar, ein zwölfjähriger, an tuberkulöſer
Eiterung des Beines leidender Sohn des Bäckers; die
Deckenbalken des Wohnzimmers waren zerriſſen infolge des
Alters und der Belaſtung durch den im darüber befindlichen
Dachraume aufbewahrten Mehlvorrat; die Fachwerkswand
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Kus verkauf.usve

nur best bewährte vorzügl. Qualität, besond. empfehlen 5

etatt 00 Pf. Utr. VW F.

vor der Mehtamy v ohne Mahe hin und herbewegen und die Dachb der e des Bäckers
waren r re we lt oder Ratten weggenagt.Aehnliche, nicht ganz ſo ſchlimme bauliche Verhältniſſe fan
den ſich noch in einigen anderen Bäckereien.“

Das iſt die alte Geſchichte: Schmutz aller Art und etelhaſte
Unreinlichkeit ſcheinen untrennbar mit vielen Kleinbetrieken im

Bä rbe verknüpft zu ſein. ſolchenBetrieben nun die große hen Bäckereien der
Konſumvereine, die noch kein Gewerbeinſpektor getadelt, wohl
aber ſchon mancher gelobt und als Vorbild dargeſtellt hat.Man ſollte es micht für möglich halten, daß es überhaupt

noch Leute gibt, die ihr vornehmſtes Nahrungsmittel ſolchen
Kleinbetrieben eninehmen, wenn ſie ebenſo bequem die Pro
dukte der Konſumvereins-Bäckereien beziehen können.

Wundern muß man ſich aber, daß es in einer Univerſitäts-
ſtadt wie Halle noch Leute gibt, die einen Profeſſor, der den
bodenloſeſten Unſinn über die Konſumvereine ſpricht und
ſchreibt, noch ernſt nehmen.

Einen Magiſtratsbnullen
wünſcht erſchrecke nicht lieber Leſer und wirf deine ethiſch-
äſthetiſchen Empfindungen einmal auf einen Augenblick zum
Fenſter hinaus die liberale Saalezeitung. Der Bulle tritt
aber wiederum nicht in dem verantwortlichen, ſondern in dem
Teile auf, für den die Redaktion keinerlei Verankwor-
tung übernimmt. Höre man, in welcher netten Weiſe man
„unſern Magiſtrat“, zu dem man doch ſonſt immer mit Ver-
trauen aufſchaut und von dem man ſonſt mit allerhand Hoch-
achtung redet, von einem Einſender „ankohlen“ läßt. Unter
der Spitzmarke: Städtiſche Straßenweiden heißt es da:

Unſer hochwohllöblicher Magiſtrat und inſonderheit der
Herr Dezernent für Straßenreinigung nehmen das Jntereſſe
der Bürgerſchaft überall und in jeder Beziehung aufs äußerſte
wahr. Das wiſſen wir alle. Es mag nur hingewieſen ſein
auf die muſterhafte Nichtabfuhr des Schnees im vergangenen
Winter und auf das energiſche Einſchreiten gegen das Weib-
lein, das ſich eines Diebſtahls an ſtädtiſchem Pferdemiſt er
frecht hatte. Deshalb möchte ich heute das Augenmerk der
maßgeblichen Magiſtratsperſonen lenken auf eine günſtige
Gelegenheit nicht nur zur Bereicherung des Stadtſäckels, ſon
dern auch zur Verſchönerung des Straßenbilds.

Wir haben inmitten unſerer guten Stadt herrliche Straßen
weiden, ſo in der Karlſtraße (von Friedrichſtraße bis Harz,)
in der Blumenſtraße (von Bernburger- bis Wettinerſtraße),
in der Henriettenſtraße (von Breite- bis Hermannſtraße)
und gewiß auch noch an vielen andern Stellen. Jn üppiger
Fülle ſproſſen die grünen Gräſer zwiſchen den Pflaſterſteinen
hervor und gewähren dem müden Auge des Wanderers den
labenden Anblick ſaftiger Wieſen.

Warum nutzt man dieſe Straßenwieſen nicht aus? fragt
man ſich unwillkürlich. Wenn es für einen Magiſtrats-
bullen oder für ein halbes Dutzend Stadt-Schafe nicht
langt, nun ſo mag man doch eine ſtädtiſche Gänſeherde die
prächtigen Grastriften abweiden laſſen. Das würde ſich
wohl bezahlt machen, auf jeden Fall aber würde das Straßen
bild dadurch noch gewinnen.

„Wirklich ein idylliſches Städtchen, dieſes Halle an der
Saale!“ höre ich ſchon den an dieſe Weideplätze kommenden
Fremdling ausrufen. Möge der hochwohllöbliche Magiſtrat
5 Wink eines Halleſchen Naturſchwärmers nicht über
ehen.
Man ſieht auch hier wieder, im Sprechſaal, der jetzt der

intereſſanteſte Teil der entſchieden liberalen Zeitung zu wer
den ſcheint, ſchreibt man friſch von der Leber weg. Da freut
man ſich, wenn der hochwohllöbliche Magiſtrat einmal eins
auf die Jacke bekommt, und man läßt ſogar den Fall von dem
Weiblein, das von dem Haufen des Magiſtrats nahm, Revue
paſſieren. Wenn gewiſſe Herren aber gern einen Magiſtrats
bullen, ein halbes Dutzend Stadtſchafe und eine ſtädtiſche
Gänſeherde wünſchen, ſo läßk ſich darüber reden. Stelle man
doch im Stadtverordnetenkollegium einen Antrag. Vielleicht
findet er eine Majorität. Wir machen uns anheiſchig, noch mehr
als ein Dutzend Stadtſchafe in Vorſchlag zu bringen und woll
ten eine ſtädtiſche Gänſeherde zuſammenſtellen, an der die
Bürgerſchaft ihre helle Freude haben ſollte. Den Vorſchlag für
den Magiſtratsbullen würden wir gern beſcheiden, wie wir
immer ſind andern Herren überlaſſen. Die auserwählten
Tierchen könnten dann neben der Abweidung der prächtigen
Garantien auch noch anderweite Verwendung finden. Wie ſchön
wäre es, wenn bei gewiſſen Aufzügen, der Magiſtratsbulle, die
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sei Wasch- Anzüge 2e0fräher 2 5.75 jetzt

seri Wasch- Anzüge Zeo
früher dis 7.50 jetzt

Zum Schalbeginn
Knaben-Onzögen und Mädchen Kleidern

zu nachstehenden, fabelhaft billigen Serien Preisen:

seit Wasch- Kleider 280
früher dis 5.50 jotat

seris n Wasch- Kleider 4450
früher bis 9.50 jetzt

serie m Wasch- Kleider 700
früher bis 13.50 jetzt

ZDimmer-

Einrichtungen

Anzahlung

S.

Stiofel,
Damen Kontektion,

Kleider-
stoſfe

eerie r Wasch- Anzüge 4450
früher bis 9.00 jetzt

Serie IV Wollene Anzüge Z0
früher bis 7.50 jetzt

Serie V Wollene Anzüg 0 7früher dis 95 jetzt

serie v Wollene Anzüge 20
früher bis 24.00 jetzt

Vorsohriftsmässige

in allen Grössen Vorrätig.

Grosse Ulrichstrasse 2223.
m

Keinen Kaffeezoll
haben Sie zu bezahlen, wenn Sie an Stelle des Kaffees

CAFETIN«“
den eoffeinfreien Ersatz für Bohnenkaffee verwenden.
Cafetin ist in Bezug auf Geruch, Geechmack, Farbe und
Aroma Bohnenkaffee tkuschend Ahnlich und, weil ohne
Zusats von Kaffee,

„eoffeinfrei“,
daher geeund. Zudem ist Cafetin sehr billig: 1 Pfund
(ausreichend für 200 Tassen) kostet nur 50 Pfg. Man
erhält Cafetin in allen Kolonialwarengeschäften in Original
paketen zu 50, 25 u. 10 Pfg. Die alleinigen Fabrikanten:
F. F. Resag Aktiengeselischaft, Berlin Stettin Oöpenick.
Engros- Vertrieb für Halle u. Vmgebung: vabon Rorr-
mann, Halle a. Saale.

Teppiche, Zeit. vare-Ane; L Coitz. et a v eTischdecken, n ausfr vie Achtung! tet Sutege uber
ne große Sendung garantiert rein all eingeführte Haarwaſſer

Gurdinen, Portieren,n Muminium Kochgeschirr en dineS Azzabl von Dienstag, den 3. Auguſt, früh 8 Uhr an im renneſſel fir
Der Reſtaurant Steinschinko in Zoite, auf nur einige Tage à gl. Fig. 159 u. 3.- W.er billig zum Verkauf. all. ächt mit ſteiner grhai

ar Also Keine Emaille, sondern Rein-Aluminium. Jigg AlpinaW Die Preiſe ſind ſehr billig und ein Jedermann kann ſich Milch 1.50, BrenneſſelHaaröl M. 0150, Pomade
I. Alpenb lumenſommer
ſproſſenCrsme M. 2

ges ſind d een!

ein Stück Kochgeſchirr kaufen.
Vorzüge: 1. Kein Abſpringen, wenn mal ohne Waſſer auf Feuer

ſteht. 2. Erſparnis an Feuerungsmaterial. 8. LeichtesReinigen ſſer, Sand, Seife). 4. Kein Roſten. 5. Blei
bender Metallwert. 6. Hygieniſch in jeder Beziehung.

Reise nach Zeitz lohnt! Sonntags geöffnet v. 7--9, 11--2 Vhr.
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Mädchen- Turnkleider, Blusen und Hosen

Zor r.
kl.ſereinen eGeneralverſ
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Der Vorſtand.Goldene Egge““
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Volksausgabe. Preis 1 M.
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Mit ebenſo vrutaler wie raffinierter Gewalt hat die ſpaniſche
Regierung vor dem Ausland, ja ſogar vor dem Lande
die kedten W hindurch die Flamme der S zu
verbergen gewußt, die unter der Aſche glomm. Jetzt iſt ſie
heller Lohe entfacht, und keine Staatskunſt, keine barbariſche
Unterdrückungspolitik kann ſie mehr tilgen.

Wie überhaupt in bezug auf Grauſamkeit und Rückſichts
loſigkeit gegen die eigene Bevölkerung die Regierung Spaniens
der ruſſiſchen nichts nachſteht, ſo fungiert auch die ſpani-
ſche Zenſur, wenn die Gewalthaber es für angebracht halten,
ſo brutal, ſo radikal wie ſonſt nur noch die ruſſiſche. Das hat
ſich in der letzten Zeit wieder einmal aufs deutlichſte gezeigt.

Als die Regierung merkte, daß ſich im ganzen Lande Wider
ſtand g den Riff-Feldzug erhob, den man gar nicht als
einen n, ehrlichen Krieg, ſondern als einen Flibuſtierzug
betrachtet, da wurde auf der Stelle die Abhaltung aller Ver
ſammlungen verboten! Nur ſolche wurden geſtattet, in denen
Reden und Reſolutionen für den Krieg auf dem Programm
Fanden! Ebenſo durften die Zeitungen wohl Propaganda
für den Feldzug machen, aber keine Zeile gegen ihn ſchrei
benl! Als dann die Zuſammenſtöße in Marokko begannen,
durften die Blätter zuerſt nicht einmal die Vorgänge als
ſolche, die nackten Tatſachen melden! Der Miniſter des Jnnern,

von Cierva, unter Aſſiſtenz des Miniſterpräſidenten
aura, ging ſogar ſo weit, das Poſtgeheimnis offi-

tell verletzen und die Telephonleitungen überwachen zu
damit auch auf dieſem Wege keine kriegsgegneriſchen

a herum oder herausgebracht werden konnten. Man
über dieſe Manieren nicht wundern, denn in Spanien

werden ja ſogar in Friedenszeiten Agitatoren, die in
Wort und Schrift ankimilitariſtiſche Propaganda treiben, nicht
vor die Zwil, ſondern vor die Kriegsgerichte geſchleppt!

Daß die Erbitterung im Lande ſo ſtark anwuchs, iſt nicht
zuletzt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Regierung den

ieg nicht mit den 80 000 Mann des ſtehenden Heeres beizu-
egen in der Lage iſt, ſondern daß ſie auch über 60 000 Reſer

viſten Gatten und Väter einzieht, und die Verſorgung
der Familien dieſer Reſerviſten dem Volke aufbürdet.

Einige oppoſitionelle Abgeordnete haben die Regierung auf
gefordert, ſie ſolle die Kammer einberufen, aber die Regierung
rückt und rührt ſich nicht! Sie ignoriert das Parlament genau
ſo, wie ſie es kürzlich tat, als ſie eine in Madrid längſt fällige
Nachwahl nicht ſtattfinden ließ, weil vorauszuſehen wWar,
daß ein Kandidat durchgekommen wäre, der gegen den ſpani-

n Dreadnought Rummel Front gemacht hat; der Mann
re durch die Erwählung zum Abgeordneten bis auf weiteres

immun die Regierung aber, der kein Mittel ſchlecht
gedenkt ihn wegen ſeines mutigen Verhaltens in

nklagezuſtand zu verſetzen!
Die ſpaniſche Regierung hat geglaubt, mit ihrem Krieg

zwei Fliegen auf einmal ſchlagen zu können: ernmal im Riff
feſten 4 zu faſſen und dem nimmerſatten Kapitalismus
neue eutungsmöglichkeiten zu ſchaffen, dann aber auch
durch den Feldzug nach außen die Aufmerkſamkeit von den

Zuſtänden im Innern des eigenen Landes ab
zulenken. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird die ver-
brecheriſche Regierung mit dieſem, wie mit jenem Plane ſchei
tern. Möge die ruchloſe, pfaffenknechtſelige Dynaſtie der
Vourbonen jetzt endlich das Schickſal finden, daß fie um das

m edehhen längſt verdient hat!
vorliegenden Meldungen berichten über ein ſtändiges

Ausbreiten der revolutionären Bewegung. Wir geben die wich
tigſten wieder

Die Bewegung greift um ſich.
San Sebaſttian, 380. Juli. Amtlichen (1) Nach-

richten zufolge iſt die Lage in Catalonien noch andauernd
ernſt. Auch in der Provinz Biskaya befürchtet man den
Ausbruch der Unruhen. Der Befehlshaber des Mili-
tärbegirks von San Sebaſtian, Generalkapitän Aguilar, iſt
heute nach Vilbao abgereiſt.

Paris, 30. Juli. Nach hier eing enen Meldungen iſt
die Gärung in der Provinz Gerona im Wachſen begrif
fen. Den amtlichen ſpaniſchen Meldungen von der angeb
ichen Niederwerfung des Aufſtandes in Barcelona wird hier
kein beſonderer Wert beigelegt.

In Barcelona.
Paris, 80. n Barcelona ſollen neun Soldaten

wegen Meuterei kriegsre tlich erſchoſſen worden ſein. Fromme
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Damen beſchenkten die Soldaten, die ſich einſchiffen woll
ten, mit geweihten (1) Denkmüngen der heiligen Jungfrau (1).
Die Soldaten warfen dieſe Münzen jedoch ins Meer (ſehr
vernünftig!) und weigerten ſich, an Bord der Schiffe zu
Die Elektrizität iſt abgeſchnitten, Straßenbahnen
nicht. Die Zuſammenſtöße zwiſchen Truppen und Volk hören
nicht auf. Viele Soldaten weigern ſich, auf das Volk zu
ſchießen. Aus allen kleineren Ortſchaften der Bahnſtrecke
BarcelonaGeronag werden Kämpfe gemeldet. Die Frauen
ſind die Hauptkämpferinnen. Sie greifen die Polizei wie
Furien an.

Die Soldateska wütet!
Cerböre, 30. Juli. Aus Gerona iſt heute hier ein Eiſen

bahnzug eingetroffen. Die Reiſenden, die ſich in dieſem Zuge
befanden, waren von Barcelong auf dem Seewege nach San
Felice, von dort zu Fuß nach Gerona und von Gerona per
Eiſenbahn nach Cerbère gekommen. Sie erzählen, daß die
Revolution in Barcelona in vollem Umfange wütet. Das Volks
haus iſt von der Artillerie dem Erdboden gleichgemacht worden.
Alle Klöſter ſind eingeäſchert mit Ausnahme des von Calle
Caspo, das von den Jeſuiten und der Bürgergarde verteidigt
wurde. Die Forts von Montjuich haben die Straßen und
Alleen bombardiert. 10 000 Revolutionäre ſtehen gegen die
Truppen in Waffen. Ein revolutionäres Komitee leitet den
Aufſtand planmäßig. Die Brücke von Caldas de Maravella
iſt mit Dynamit in die Luft geſprengt worden. Nach Faſſa
de la Selva, San Felice und Palamas ſind die Straßen ge
ſperrt. Bewaffnete Bürger der Provinz Catalonien hindern
den Verkehr und leiſten der Zivilgarde Widerſtand.

London, 80. Juli. Ueber Liſſabon geht dem Morning
Leader eine Beſchreibung der Barrikadenkämpfe in Barcelona
zu. Die Regierung hat überall in den Hauptſtraßen gegen
die Revolutionäre Artillerie (1) auffahren laſſen, die ein ent
ſetzliches Blutbad anrichtete. Trotzdem verteidigten die Auf-
rührer hartnäckig ihre Barrikaden und haben die Straßen mit
den Leichen der Soldaten beſät. Die Barrikadenkämpfe in
Barcelona dauern nach den offiziellen Berichten noch fort.

Maffſendeſertionen.
Hendahye, 30. Juli. Heute morgen haben mehrere hundert

Deſerteure die franzöſiſche Grenze überſchritten. Sie irren
in den Straßen umher und erwarten Geldunterſtützungen,
um teils nach Amerika auszuwandern, teils in Frankreich
Arbeit zu ſuchen. Bis jetzt ſind in Hendaye zirka 3000 Deſer-
teure eingetrofſen, darunter zahlreiche Carliſten.
klären, mit Dom Jaimes an der Spitze nach Spanien zurück
kehren, zu wollen. Wie weiter gemeldet wird, erwarten die
ſpaniſchen Revolutionäre die Ankunft ihres Führer Lerroux,
der ſich in Buenos Aires nach Spanien eingeſchifft hat. Die
ſpaniſche Regierung befürchtet, daß er ſich an die Spitze der
Revolution ſetzen wird.

Und keiner kam
Madrid, 80. Juli. Jn Spanien ſind die Reſerviſten

aus den Jahrgängen 1906, 1907 und 1908 einberufen worden,
aber keiner von ihnen hat ſich in der Kaferne gemeldet.

Militärdiktatur.
San Sebaſtian, 80. li. Nachdem der König eine lange

Unterredung mit General Weyler und andern hervorragenden
gehabt hat, gilt die Bildung eines Militärkabinetts

als r.
Die Belagerer Melillaß.

Paris, 30. Juli. Die Riffkabylen erhalten von den ihnen
befreundeten Stämmen fortwährend Zuzug, und man
glaubt, daß ſie binnen kurzem 50 000 Mann ſtark ſein werden.
Es verlautet, daß der ſpaniſche Miniſterrat beſchloſſen hat, in
aller Eile Truppenverſtärkungen nach Melilla zu entſenden,
um das Kontingent auf 25 000 bis 30 000 Mann zu erhöhen.

Spaniſche Verluſte.
Malaga, 80. Juli. Privatmeldungen beſagen, daß am

28. ds. die Spanier Verluſte von 20 Offizieren und 200 Sol
daten ſawie 800 Verwundeten zu beklagen hatten. Es iſt nicht
möglich, feſtzuſtellen, ob dieſe Zahlen eine Berichtigung der
früheren über die Verluſte der Spanier ſind, oder ob ein neues
Gefecht ſtattgefunden hat.

Offiziöſes Geflunker.
Paris, 31. Juli. Nach angeblich hier aus Spanien ein

getroffenen (warſcheinlich regierungsoffiziös gefärbten) Nach
richten ſeien die Truppen der revolutisnären Bewegung in
Barcelona Herr geworden. Jm Gegenſatz hierzu wird der

Dieſe er

ranfurter Zeitung aus Berlin gemeldet, daß der ſpaniſche
ertreter in Berlin aus den ſpärlichen Meldungen, die bei

ihm aus Spanien eingehen, noch gar nicht einmal mit Sicher-
heit beurteilen kann, auf welchen Teil des Landes ſich die
Aufſtandsbewegung erſtreckt und welchen Charakter ſie trägt!
Man ſieht, daß es auch unter den ſogenannten Diplomaten
noch recht naive Leute gibt.

Die Verwüſtung Varcelonas.
Paris, 31. Juli. Der Anblick der Stadt iſt grauſig. Die

Faſſaden der Häuſer ſind von Geſchoſſen durchlöchert; die
Ruinen der eingeſtürzten Häuſer verhindern den Verkehr auf
den Straßen. Ueberall trifft man auf Blutſpuren. Die Zahl
der Getöteten iſt noch nicht genau feſtgeſtellt; es heißt, daß
70 Perſonen, die mit den Waffen in der Hand angetroffen
wurden, ſtandrechtlich erſchoſſen worden ſind. Militärtelegra-
phiſten ſind bemüht, bie Telegraphenleitungen wieder in Ord-
nung zu bringen. Der Aufruhr in Saragoſſa iſt ebenfalls be
endet.

Auch dieſe Meldung trägt den Stempel offiziöſer Darſtel-
lung ſo offen an ſich, daß ße mit Vorſicht aufzunehmen iſt.

Der Raubzugsplan
Wien, 81. Juli. Wie bekannt wird, iſt am 6. Oktober

1904 in Paris ein Geheimabkommen zwiſchen Frankreich und
Spanien unterzeichnet worden, das beiden Ländern die Be-
ſitzungen in Marokko garantiert und Frankreich jetzt zur Hilfe
leiſtung verpflichten würde. Das Abkommen wurde von
Spanien erſt ratifiziert, nachdem es England mitgeteilt wor-
den war und das Londoner Kabinett dagegen keinen Einſpruch
erhoben hatte.

Soriales.
Die Gonntagsruhe in Glashütten iſt möglich.

Fünf Glashüttendirektoren in Radeberg hatten wegen
Nichtinnehaltung der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
Strafbefehle von je 20 Mk. erhalten. Sie legten hiergegen
Berufung ein; das Schöffengericht ſprach ſie auch frei, das
Landgericht aber hat ſie jetzt wieder verurteilt.

Beſonders intereſſant iſt dabei das Urteil des Sachverſtän
digen, Glashüttenbeſitzers Schott aus Jena, deſſen Urteil
dahin ging, daß man in den Glashütten ſehr wohl ohne
Sonntagsarbeit auskommen könne. Dem Geſetz müſſe
Genüge getan werden, und es ſei felbſtverſtändlich, daß auch
der Glasarbeiter ſeinen Sonntag haben müſſe; alle techniſchen
Möglichkeiten müßten angewandt werden, die Sonntagsruhe
in den Glashütten durchzuſetzen.

Gewerklchaftliches.
Wie chriſtliche Gewerkſchaftsführer Arbeiterintereſſen vertreten.

Der TextilArbeiter, Organ des Verbands der deutſchen
Textilarbeiter, hat ſeine ſoeben erſchienene Nummer als Agi-
tationsnummer ausgeſtattet. Der Vorſitzende des chriſtlichen
Textilarbeiterverbands, der Zentrumsabgeordnete MatthiasSaiffer, wird darin in ſeiner ganzen Glorie als Vo

vertreter gezeigt. Es wird darauf hingewieſen, daß auch Schiffer
für die Millionen indirekter neuer Stenern geſtimmt hat uns
ſomit die notwendigſten Lebens und Gebrauchsmittel des Volks
verteuern half; dagegen ſtimmte er gegen die Erbanfallſteuer,
um die Beſitzenden nicht zu belaſten. Der Textil Arbeiter ver
weiſt darauf, daß bei künftigen Lohnforderungen die chriſtlichen
Arbeiter nicht mit der Begründung kommen können, daß alles
teurer geworden ſei. Die Unternehmer würden ihnen dann
ſagen, daß ihre Gewerkſchaftsführer dieſe Teuerung ſelbſt
mitverſchuldet hätten, ſie ſollten fich doch an dieſe wenden.
Jn MünchenGladbach hat denn auch ſchon ein Fabrikant den
Arbeitern, die ihre Lohnforderung alſo begründeten, geſagt
Ja, da ſeid ihr ſelber ſchuld, warum wählt ihr euch ſolche Ver
treter, die euch die Verteuerung machen.

Ganz richtig meint der TextilArbeiter, daß der chriſtlicheVerband das echt verwirkt habe, die Jntereſſen der Textil

arbeiter wahrnehmen zu können. Er fordert deshalb die
Textilarbeiter undArbeiterinnen, die noch im chriſtlichen Textil
arbeiterverband organiſiert ſind, auf, in den Deutſchen Textil
arbeiterverband überzutreten; die Zeit der Mitgliedſchaft im

chriſtlichen Verband wird den Uebertretenden voll zur Anrech
nung gebracht.

Dieſe Agitationsnummer iſt in größerer Auflage herge
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er deſſen Blick drohend auf ſich geri

n en den Orksverwaltungen zur Agitation zur Ver

Hoffen wir, daß dieſe zu rechter deu er
und irred ihritation von großem gbegleitel

hrten chriſtlichen Arbeiter vor allem erkennen wo ihre
Vntereſſen nachhaltig vertreten werden!

z Metallarbeiter und Maifeier.Die Bremer Verwaltungsſtelle des Metallarbeiterverbands
We faßte ſich in zwei Mitgliederverſammlu mit den Be
ſchlüſſen der Generalverſammlung in Nach kurzer
Diskuſſion wurde folgende Reſolution angenommen
Die heutige Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall

rbeiterverbands, Verwaltungsſtelle Bremen, kann ſich wnter
keinen Umſtänden mit dem Beſchluß der Generalver
ſammlung betreff Maifeier einverſtanden erklären. Sie prote
ſſtiert ferner gegen die Art und Weiſe, wi die Maifeierfrage
auf der Generalverſammlung behandelt wurde. Die Bremer
Metallarbeiter ſind nach wie vor der Meinung, daß die Arbeits
ruhe die würdigſte Form der Maifeier iſt.

es weiteren proteſtiert ſie ganz entſchieden gegen die
mangelhafte Berichterſtattung und fordert, daß in Zukunft die
Vertreter der Arbeiterpreſſe zugelaſſen werden und denſelben in
keiner Art und Weiſe bei der Ausübung ihres Amts Hinderniſſe
in den Weg gelegt werden.“

Rachklänge zum Kampfe im Strebelwerk in Mannheim.
Die Auseinanderſetzungen zwiſchen den Lokaliſten und den

Leitern des Metallarbeiterverbandes über den Ausgang des
Kampfes im Strebekwerk zu Mannheim, fanden am 29. Juli
im Gerichtsſaal ein Nachſpiel. Der Geſchäftsführer Schnei-
der von der Mannheimer Zahlſtelle des Metallarbeiterver
bandes hatte den Lokaliſten Schuſter, der jetzt in Berlin
wohnt, verklagt, weil dieſer de Beamten des Metallarbeiter
verbandes in einem Flugblatt des Arbeiterverrats beſchuldigt
und außerdem Schneider nachgeredet hatte, dieſer habe den
Streikenden anſtatt Unterſtützung Prügel angedroht. Der
Hauptzeug für die letzte Behauptung war der Vorſitzende
der chriſtlichen Straßenbahnorganiſation. Den Lokaliſten iſt
der Antritt des Wahrheitsbeweiſes völlig mißlungen. Der
Lokaliſt Schuſter wurde zu 100 Mark Strafe und den Koſten
verurteilt.

Lohnbewegung der Schiffer und Heizer auf der Elbe.
Am 238. Juli fand in Dresden eine ſehr ſtark beſuchte

Verſammlung der Binnenſchiffer und der Maſchiniſten und
ex ſtatt, die Stellung nahm zu dem Tarifvertragsentwurf

für Elbeſtromgebiet. Die Vertreter des Zentralverbandes
der Maſchiniſten und Heizer und des Verbandes der Hafen
arbeiter etläuterten die einzelnen Poſitionen des Tarifs. Die ge
ſteigerten Lebensmittelpreiſe und Bedarfsartikelpreiſe bedingen
eine Lohnethöhung; au chiſt es endlich an der Zeit, ebenfalls

für bas Elbegebiet eine Regelung der Arbeitszeit zu treffen und
eine Nachtruhe und Sonntagsruhe einzuführen. Die Ein-
wendungen der Reeder, daß eine Beſchränkung der Arbeitszeit
im Binnenſchiffahrtsgewerbe undurchführbar ſei und den Ruin
des Gewerbes bedeute, wird durch die Tatſache widerlegt, daß
auf dem Rheinſtrom geregelte Zuſtände beſtehen, allerdings

ſie erkämpft werden.
Jn anregender Debatte wurden die Forderungen diskutiert

und ihnen allgemein zugeſtimmt. Die Verſammlung ſtand
unter dem Zeichen ernſten Wollens und feſter Entſchloſſenheit.
n einer Reſolution wurden die Verbandsleitungen beider
Verbände beauftragt, dieſe Lohntarife an die Elbeſchiffahrts
geſellſchaften und Reedereien einzureichen.

h d 3 Erfolgreiche erichtswahle.
wurde in Wetter Vollmarſtein, Gommern und Bregerfeld die
Liſte der freien Gewerkſchaften gewählt. Jn Böhle erhielt die

Wehlitzer Weges. Hierauf geſch

z 7 Gewerbeg 4Hen Wahlen zum Kreisgewerbegericht des Kreiſes Hagen

Liſte der Gewerkſchaften 4, die Liſte der Gegner 2In bettete ſe die Liſte des bereiſigten ſie

Aus den Nchdarſreilen.

z. li. Diebſtähle Unfall. Jn der Nacht4. t ehe e ie
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und erbe enſchude,in rige Flaſchen Likör und ve W

verſchafft. Es iſt in dieſem Jahre ſchon
daß der Wirt auf dieſe Weiſe beſtohlen worden iſt. Am
ſtürzte der beim Kirſchenpflücken beſchäftigte Steinſetzer Tr
aus Kayna in Wildenborn derartig von einer Leiter, daß er
der Stelle tot ſehen blieb. Ein Mitarbeiter des
auf Veranlaſſung des Kirſchenpächters Herrn Dr. Wartner aus
Kayna, um eine Unterſuchung an dem Verunglückten vorzunehmen.Dieſer kam aber nicht, ebenfalls kam er nidt, als ein Geſchirr
durch das Rittergut Wildenborn nach Kayna geſandt e. Er
unterſuchte den Verunglückten erſt am folgenden Tage, als man
ihn nach Kayna in die Leichenhalle gebracht hatte.

Schkenditz, 30. Juli. Hurrapatrioten geſucht. Zwecks
Gewinnung neuer Hurraſchreier werden hier jetzt „Kriegsgeſchicht
liche Vorträge“ veranſtaltet. Den Zuhörern ſoll in ſorgſam aus
gewählter Form der Kampf in den deutſchen Kolonien vorgetragen
werden. er Ankündigung im Wochenblatt glaubte man noch
folgendes anhängen. zu müſſen

„Es wäre auch zu wünſchen, daß diejenigen ſich zu dem Vor
trage einfänden, die durch Verhetzung und falſche Deutung der
„Hunnenbriefe“ ſich ein ganz falſches Bild von dem Kriegsleben
in Südweſtafrika gemacht haben. Hier iſt ihnen Gelegenheit ge
geben, ihre Meinung zu berichtigen und den Helden auf
Gefechtsfelde und den Helden im Ertragen ſchier unmenſchlicher
Leiden und Entbehrungen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.

Den Veranſtaltern dieſes Rummels läßt man dadurch
widerfahren, daß man die Vorträge nicht beſucht. Die Herren er
da ja doch nur „Offizielles“, und was man davon zu halten

t, weiß jeder.

Schkenditz, 30. Juli. Oeffentliche der Stadtverordneten, Montag, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im großen
Rathausſaale. Tagesordnung 1. Beſchlußfaſſ über Rückgabe
einer Kaution. 2. Wahl von Mitgliedern zur Voreinſchätzungs
Kommiſſion für die Jahre 1910 bis 1912. 3. Bericht der Kom
miſſion zur Prüfung der über Pflaſterungsarbeiten des

oſſene Sitzung.

Mügtzlberg, 30. Juli. Die Vorrechte der Streikbrecher.
Die vier Streikbrecher, welche Herr Muſchter aus Berlin impor
tiert hat, um die hieſigen Maurer „klein zu kriegen“, werden immer
frecher. Nicht genug damit, daß dieſe traurigen Elemente, wo es
auch immer ſei, ein höchſt frech provozierendes Benehmen gegen
über den hieſigen Arbeiter nzur Schau tragen, ſie fangen auch ſchon
an, für die hieſigen Einwohner ſehr gefährlich zu werden und mit
Schußwaffen zu hantieren. Dieſe vier gemeingefährlichen Burſchenarbeiten zur t am hieſigen Zahnhoſs ebäude, wo ſie, nebenbei
bemerkt, eine Arbeit liefern, welche jeder Be eibung Hohn ſpricht.
Die organiſierten Bauhilfsarbeiter, welche als Zuträger dieſer ge
meingefährlichen Subjekte arbeiten, müſſen ſich allerhand gröbliche
Schimpfreden von dieſen gefallen laſſen. Ausdrücke, wie „Mühi-
berger Strolche“, Polaken und andere, fallen. Beſonders ein
„Stückchen Polier“ von 48 Sorte leiſtet ſich da ganz beſonderes,
ſagte er doch zu dem Arbeiter L.: Wenn ich runter komme, ſo
rücke ich dich mit den Kopf in den Kalk“. Als ſich ein anderer

Arbeiter hineinmiſ ff einer dieſer Burſchen in die Taſche
und ſagte: „Jch ſchkeße dich durch den Wanſt“ und holite
ein glänzendes Jnſtrument, ohne ifel einen Revolver
hervor. Sofort verließ t Arbeiter den Bauplatz und fuhr
zum Gendarm, welcher aber leider nicht zuhauſe war. Unterdeſſen
aber war ſchon Herr Muſchter auf dem Plane erſchienen und
ergriff ſelbſtverſtändlich Partei für ſeine „Berliner Lieblinge“.
Auch jener Arbeiter mußte ſich von Herrn Muſchter belehren
laſſen, daß er derjenige ſei, welcher nur ſeine Arbeiter aufwiegele

ganz
einmal anders vorgegangen wird. reEinwohnerſchaft anderere r e e r hr verlangen entſchiedenSag der hiefigen Einwohnerſchaft, hier ſofort eine Aenderung

Schulknaben und junge
in ſeine Wohnung und verging ſich dort unſittlich an ihnen. S,
wurde verhaftet

Tanzſaal und benahm ſich derart, daß er vom Wi Verlaſfendes Lotales e ebhek ee K. ſoll hierbei den Wir derart

der Sachbeſchädigung und Beleidigung m.
Das J 1 verurteilte ihn zu ſechs ängnis.
Gegen dieſes Urteil legte K. nung ein und gab vor ekammer Nordhauſen an, daß er z in Notwehr befunden habe

und total betrunken geweſen ſei. Nach Verne eines großen
Zeugenapparates wurde die en.Artern, 30. Juli. Beleidigter Poliziſt. Derebaum ſoll an 8. April
m

lbeleid die in kein finden S

t atteafe und ſprach dem Belei ie ahiergegen r Berufung wurde verworfen.

Magdeburg, 30. Juli. Verhaftet wurden hier zwei An
Verdachgeſtellte eines Karuſſels unter dem te, den Gaſtwirt HKahle

in 2 ermordet zu haben.
elbſtmord. Jn einem hieſigen Reſtaurant erſchoß ſich

der Architekt Backhaus aus Nürnberg.
Braun

verſuchte ſeine von ihm getrennt lebende Ehefrau durch Halsabſchneiden zu töten. Er verletzte ſich dann ſelbſt durch tiefe

Schnitte. Beide Perſonen ſind ſchwer verletzt.
z2— e e

Literariſches.
Jn freien Stunden. Die Hefte 28 und 29 F vor und

i e Foriſchung des ſpannenden Romans Stephan vom
rille vondie Gerechtigkeit von Theodor Mügge. Da beide Erzählungerſt in Heft 27 begonnen haben, iſt jetzt der greigeh a

zum Beginn eines Abonnements. Jn freien
wöchentlich 10 Pfg. frei ins Haus. Beſtellungen nehmen alle

ngsausParteibuchhandlungen, Kolporteure und 3

der dlung Vorwärts, BerlinS
Sprechſtunde der Redaktion von 412 bis 221 Uhr.

n Ernte Maghr. ver5.
GSozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

„Leyſer verkauft aus,“ ſchrie ein Börſenbeſucher mit lauter
Stimme, und ſtarrte frech den großen Spekulanten an. Alsf f fühlte, wiederholte er:
r verkauft aus und verrät uns!“„Das iſt eine Lüge, eine verdammte Lügel“ rief nun Leyſer,
den der Zorn faſt übermannte. Der Mann, dem er die Worte
entgegengeſchleudert hatte, beren ihn wiederum beleidigend

erausfordernd: „Was fällt Jhnenan und erwiderte ſchließlich
Niemand hat zu Jhnen ge-ein, wie kommen Sie mir vorl!

anzigtauſend zu hundertfünfunddreißig fünftauſendz. anderffun unddreißig dreitauſend zu hundertfünfund-
i 7

verloren,“ äußerte
e kleinen „Bullen“ haben Dr. Wrag

die jetzt verkaufen,ſich jemand in Leyſers Nähe. „Sie ſind es, die
nicht die „Bären“, die ſich mit ſolchen Kleinigkeiten nicht mehr
abgeben und nur noch fünfzigtauſendbüſchelweiſe losſchlagen.“

„Ob ich meinen Weizen verkaufen will Aber ja, nur ſchnell!
Jch kaufte dreiundzwanzigtauſend Büſchel zu hundertfünfund-
zwanzig ſchnell weg damit nur ſchnell weg damit, nur
nicht eine Sekunde verlieren!“

le kleineren Bullen verloren in der Tat eben den
Mut.
euch

Oben in der Galerie beugten ſich Beſucher in wilder Er
regung weit über die Brüſtung und verfolgten mit atemloſer

ung die Entwicklung des Schauſpiels unter Unter
en befand ſich auch Wilſon mit ſeiner Tochter Grace. Das

licken der Telegraphenapparate, das Summen der Drähte,
das markerſchütternde Geſchrei, die leidenſchaftliche Bewegung
der hin und R Menge machten auf beide einen
unbeſchreiblichen Eindruck. Jn das Kampf
blut ſeiner Vorfahren.

„Jn Wahrheit iſt es ein zweites Moskau ein Moskau des
WeigzenRapoleons Winſton hat wirklich recht behalten,“

rief Wilſon erregt aus. „Jrgend jemand drückt den Preis
herunter. Gott, wie ſie kämpfen! r auf hundextacht

und ich erzielte geſtern noch hundertdreiundfünfzigl Und
alles haben wir Winſton zu verdanken, Grace, ihm und keinem

ilſon regte ſi

andern
„Ja,“ entgegnete ſie ſanft, „wir verdanken ihm alles.“
„Jetzt ſteht der Preis auf hundertſiebzehn. Wer mag dieſer

Unhekannte ſein, der wie Winſton vorher ſagte, ein Ver
mögen in die Schanze ſchlägt, um den Napoleon des Weizens
bis in den Staub zu demütigen.“

Noch viel

illiger
als bisher werden jetzt, um vollſtändig zu räumen, in meinem

d öää

„Wer iſt Winſton fragte Grace. „Wer iſt Winſton, Vater
T Werzeugt, daß er der Unbekannte iſt, der dieſen Kampf
eitet.“
Die Dodſon umgebende Menge wich einen Augenblick zur

Sciſt und Grace beugte ſich neugierig weit über die
rüſtung:
„Schau dorthin, Vater. Siehſt Du jenen Herrn im grauenGehrock mit der roten Nelke im Knopſloch? Wer iſt es nur?

Schnell, gib mir Dein Opernglas
„Es iſt Winſton,“ ſagte ſie und e das Glas ihrem Vater

zurück. „Es iſt Winſton! So hat mich meine Ahnung doch
nicht getäuſcht! e t verſtehe ich auch, weshalb er uns für
heute zu einen Beſuche der Börſe einlud, weshalb er uns dieſe
Plätze reſervierte. O, Vater, er iſt es ſicherlich der Unbekannte,
der dem Napoleon des Weizens hier ſein Moskau bereitet!“

„Es iſt das letzte Geld, das wir beſchaffen konnten Geld
auf zweite Hypotheken und wenn wir damit nicht das Ver
lorene einbringen, dann

An einer anderen Stelle des Saales ſprach Winſton: „Was
ſagen Sie da? Jch hätte zwei Millionen fünfhunderttauſend
Dollars verdient? Zuſammen mit dem urſprünglichen Kapital
macht das zehn Millionen nen Dollars, unddazu kommt der Reſervefonds von zwei Millionen Dollars.
Kaufen Sie, ſage ich, kaufen Sie, aber verkaufen Sie wieder
ein Viertel von allem, was Sie kaufen. Wir dürfen ihnen
nicht helfen. den Markt zu ſtürzen.“

er LeyſerSwiftClique ſtarrte ein r r 3 Zuſammenbruch entgegen. Jhr Führer wußte es, daß er auf einem
verlorenen Poſten ſtand und Hoffnung vergebens war. Der
e Weizen, den Winſtons Makler und die kleinen
„Bullen“ verkauft hatten, war in den I der Leyſer-Swift-
Gruppe übergegangen und ihre verfügbaren Mittel hatten
ſich erſchöpft. Da e als Retter in der Not Lawſon mit dem
letzten ſog in Geſtalt von fünf Millionen Dollars zurück,
die er auf die zweite Hypothek der Swiftſchen Farmen auf
etrieben hatte. Mit dieſen fünf Millionen mußte es mög
ich ſein, den Markt aufs neue zu „bullen“.

a, es war möglich und es fie gar nicht ſchwer, den Preiswieder in die Höhe u ſenden. Die Verkäufe dauerten zwar
fort, aber die Nachfrage überſtieg das Angebot genau um

ein Viertel.
Noch immer war die Identität des Mannes, der den Preis

ſturz veranlaßte, ein tiefes Geheimnis. Jn der Börſe, im

ein einzi
am ſie aden wurde, zu kaufen.

egen
ausgegeben.

Das i
Geſicht ſi

Saal und auf der Straße wurde manch' bekannter Finanzier

abgegeben

als Urheber genannt, doch wollte keiner von dieſen der
ldige ſein.ie We enangebote dauerten fort und die Makler der

LeyſerSwiftGruppe waren willige Käufer. Aber auch der
große Unbekannte kaufte, und als der Preis wiederum bis

underteinundzwangig e war, hatten die legten r
gen Dollars des Napoleons des Weizens ihr e

erreicht.
Dann fiel die Entſcheidung. Zweihunderttauſend Büſchel

wurden plötzlich auf den Markt geworfen, fanden aber keine
Abnehmer mehr.

Nachdem die LeyſerSwiftBruppe Weizen in e von
achtzig Millionen Büſchel gekauft und dafür im Durähſchnitt
fünfundneunzig Cents per

t ent verblieben, um den Weigzen, der jetzt noch

ihre fünf hatte Winſton zehn Millionen Dollars
Der neue Weizen, den er gekauft, kam ihn aufhundertzehn per Büſchel zu ſtehen. Ihn jetzt von neuem

auf den Markt z werfen, bedeutete nicht mehr und nicht
weniger als den des ganzen Geldes für ihn. Seine
Makler wurden in dieſem Sinne bei ihm vorſtellig.

g, 30. Juli. Mordverſuch. Der Arbeiter Meyer

inng Kautsky, ſowie der Novelle Es lebe

eitu
entgegen. Probenummern gratis und vom

üſchel zahlt hatte, war ihr nicht

„Verkaufen Sie fortab in Poſten von zweihunderttauſend
Büſcheln. Verkaufen Sie, ſge iVer! Jhnen, und wenn Sieauch nur fünfzig Cents per Büſchel bekommen. Es iſt mein
Weizen, meinee r Herren, und ich kann damkt machen was
i ill.

durch die Menge drängend, ſuchte Leyſer Winſton

„Sie, junger Mann,“ rief er ihm ungeſtüm zu, „Sie n
dieſe Panik hervorgerufen. Was bezwedcken Sie eigentlich damit? Sind Sie die t verrudt eworden?“ 8 g

„Jch weiß, daß Sie nicht einen roten Cent me r Jhrer
ielt demKaſſe haben, Mr. Leyſer,“ entgegnete Winſton unBaſiliskenblick, der ihn iſt

das iſt der Grund, weshalb ich jetzt verkaufe.
ſegnge Sie kauften und bis Jhr Geld zu Ende
tehen Sie mich jetzt

„Sie verlieren jeden Cent.“
ihn Seeſse
öchſte Geringſchätzung und tiefſte Entrü abſpiegelten. „Es kam und n mir vor t Din e

an, Mr. Leyſer, Jhnen, der Sie Maiweizen erſt b
dann „bullten“, eine Lektion zu erteilen, die
Leben lang nicht verge en werden. Jch glaube, daß Sie nie
wieder in Weizen ſpekülieren werden, wenn ich
e bin. Jch bin Jhnen in dem Bewußtſein und der Vorausetzung entgegengetreten, jeden Cent mel

gelegten Geldes zu verlieren. Begreifen Sie endlich, he?“

e C7 7 e 7 —u S W W

Jch kaufte,ging. Ver

ten“ und

(Fortſetzung folgt.)

T
Leipzigerstrasse 94.

gab Winſton zurück, in deſſen

ie Jhr ganzes

mit Jhnen

furchtlos Stand,
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Her Eingang iet jetzt von

der Seite, Gr. Märkerstr.

Vnnen r. A. golo

Er. Narkerstrasve,

u m h

umungs-Verkauf in Neubau
3ämhiene Sommerartikest in Wasen- u. KLodenstoffen sind

e
Der Eingang ist jetzt von
der Seite, Gr. Märkerstr.

T. ee g. Eingang V. d. Sollte

Er. ärkerstrusse.

Halteetelſe der Surgsetrasse Nr. 27
olektrischen Bahn Fernsprecher 1t07Halle a. S.

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Siſlards.Vereinezimmer Spieipiatze für Kinder.
Grosse Saale u. Parterre-Raàumoe.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Sheisen zu jeder Tageszeit.

h Vol h e r 3ff. in e und
ff. Freyberg-Pilsner, e Munohonor Siere.

Sonntag, den 1. August nachm. 31/2 Uhr
12. Süiftun agsfes des Zentral- Verbandes ger bav-

gewerbi. ifsarbeiter Deutschl.

o n a frei- Konzert.
pieactaq, den Aber fugust, abends 8 Uhr:

S Grosses Konzert.
Die Geschàftsleitung. l. A.: Kretschmann.

Germania- Biere
sind hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,
gelangen Acker in Violon der besten ung

besnohitesten Restaurants D AussehanxK.

Frerehulgte Brawereen Germenla, E. m. d. I Halle -Dolnim.

Zweite Bekanntmachung.
Am 6. Juni er. wurde die Auflöſung der unter

zeichneten Genoſſenſchaft beſchloſſen.
Die Gläubiger derſelben werden nach S 82 des

Gen.-Geſ. aufgefordert, ſich zu melden.

Konſum-Perein für Predel und Amg.
e. G. mit beſchr. Haftpflicht in Liqu.

Erwin Fiſcher. Paul Fehling.
r Hoöbe l per U. Pappenabfälls Fahrräder schon v. 56 M. an. Fahrrad

otWungeß auf Te Zicn a
Fahrrädern v. 20 M. an Monatl. Abzahl.
von 7 M. an.

Taß baugew. Kilfsarbeit dſſhls.

Zzweigverein Halle a. S
W Dienstag, den 3. Auguſt, S. Uhr abends: W

Mitglieder-Versammlung.

4, 5 o an jed. a.Schuld 4 en eben Bgten u ehr er billig. Katalo
Hypoth. a. Ratenabzagibt 4 4 Aütros, Berlin O. 18 el rauhausſtr. 20. in Köin 105.

Tagesordnung:
Zahlreiches Erſcheinen iſt dringende Pflicht.

Verbandsangelegenheiten. Verſchiedenes.

Die Verwaltung.

Uhren
Gold waren

Optik
kaufen Sie bei mir am preis-
wertesten, ich biete Ihnen bis
zu 50/0 Ersparnis, vergleichen

Sie Preise und Qualität.

ßamenur 14,
Massty goldese

S Herrenutr v. 20,

Masslv sderne
Herremkr v. 6,50

Massw s5erne

Banner r. Fy
Berren Anterur v.

bis zu den feinsten
Praäzisions Uhren,
den ganzen Monat
bis höchst. 2 Min.
abweieche schon

v. 30

Salon Vhren in
unübertroffener

f Auswahl b.

abelhaft billigen
Preisen. Dieselben

voll aage enin Nussbaum- i
Wanduhkren, allerliebst

e genau gehend,Nickel, mit e

e n 6,80in ma Gold 3,80
bis zu den feinsten

Klemmer mit t. Ratbenower
Gläsern genan dem Auge
angepasst I

Au ſedes Siück 5chriiche Gerane.

Sparmann
Uhrenfabriklager,

I Gr Steinstr. 47, neb. Walhalla
jeder Versach ist lehnens r Sie.

erKeit.W volle Körperformen, wundervolle

Büſte u e ſer h Krafth r vletrih. z 1000,
01, Berlin 1908, in 6—8hen 30 Pfund Zunahme, garant.

un n treng reell keinSchwindel. Viele Dankſchrb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder

Nach 2227 iranz er Co.Baerün 319. Königgrätzerstr. 66.

n
Möbel:

1 Zimmer Anzahlung S Ak.
2 Zimmer Anzahlung 10 M.

2 Zimmer und Käche W 13 A.

uuag
Anzablung S Mr.

nder- AnzügeAbzahl. 1 M. pr. on

Inder-GOagen,
modorns Sitz und

Anzahl. von J M. an, Vöch. 1 M.
Earclinen, Teppiche, Portleren,

Kleiderstofke,

Schuhe, Stiefel
nur beiCaur] Kungier, en

Grosse Ulrichstrasse 20, I.
Filialen

T 77177 7777 7Gr. Burgstrasse 14 I. Bodebrücke 2,
2eftz, Messerschmidtstrasse 6, I.

Handleiterwagen,
große und kleine, von 2,10 an (bis 10 Zentner TagkraEinzelne Handwagenräder, an alle Wagen paſſ., groß. er 3

Gebr. Federroliwagen, 30 R undrat
rehhof 10.

gebr. Handroliwagen, 6e

Aöbel
für ein Wohnzimmer

S Mark Anzahlung.
für ein SehlafzimmerG Mark Anzatiung,

Kinderwagen
Anzahlung
4 verr.

Anzüge
Anzahlung
5 Mark.

l. Bebmnann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. Vlrichstrasse 51,

Pingang Sehulstrasse.

6 An in don Kataorak len.
Gegründet 1888.

T

2 Mark Anzahlung.

Möbel
Farbige Küchen

S Mark Anzahlung.

Sportwagen
Anzahlung
10 Mark.

Federbetten
Teppiehe, Tischdecken,

Gardinen, Portieren,
Klelderstoffe.



nge Jan,
vorzüglicher Verarbeitungoris Cah a

ſör. SohuhwWaron-Masson- Verkauf n

DIIIIIIIIIIIVVVVVIIIIII
u. Aerren- Schnürschnhe,

e Aerren-Zugsnefel, Damen Spangensckuhke,
beſter Strapazierſtiefel, ſrüher 0.78, tet 42 W nnd dauerhaft, wrüher 400, je 22 7 Waren J

i Branchen Angelegenheiten.v Aerren Schnürstiefel, Damen Schnürstiefel, I un 9. e mange Webraun, moderne Farben, 72 eleganter Promenadenſtiefel, Anbetrach vichtigen Tagesordnungfrüher a S. 50, jetzt früher 7.50, jetzt ein zahlreicher Beſuch der Verſammlung erwartet.

Unſer Angebot bietet eine Gelderſparnis von ſeltener Gelegenheit, es verſäume niemand, dieſe wahrzunehmen.

aus den neuesten Stoffen, Blusen u. Joppen
dedeutend dekannt guter Ausführung

J 27 u 55

jetzt: eUriehksir. 1 N. Vär.

Auaben Keosen
t. d. Aher v. 9--13 Jahren

Wegen vorgerückter Saiſon haben wir Dienstag den Kuguſt abends 8 Vdr
Hergts Reftanrant, Anterberg 12

Versammlung
der KRlempner und Instaliateure.

Tagesordnung:
1. Vortrag über korperative Arbeits-
verträge. Ref. Bezirksleiter Otto Vons.

Unter den Vorräten ſich
n Rerren- Schnürstiefel,u Chevreaux, aparte Formen,früher C 12.50, jetzt 92bequem, dauerhafte Sohlen, 90früher A 4.00, jetzt 22

Die Verbandsleitong.ln ſein Not Bochwit?
Aerren-Sehnürstiefel, vWrn Zamen -Schnürstiefel,

So nntagsſtiefel, fein Wildbox, elegante Formen, Geofrüher D. 50, jetzt 72

erren- Schnürstiefel, S Damen- Schnürstiefel, Sonnabend, den 31. Juli, abends .9 Uhrdauerhafter Stwraßenſtiefel, früher 6.76 je S Jan Chewreann ſtreng mo d. o je 627 in Kolſchers Gaſthofe:
C General-Verſammiung.

Tagesordnung
I 1. Kaſſenbericht; 2. Neuwahl des geſamten Vorſtandes; 3.der Delegierten zum Kreistage nach Mühlberg; 4. Verſchieden77 Die irittetente
Soriudemokrattsch. Verein Zeitz

e2Calauer r i

Leipzigerstr. 86. Roh. Schlesier. Leipzigerstr. 86. ugrueur TJ in Kämpfes Reſtaurant aus Jhaben

e S F Versammlung. DaTagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Drescher-Halle vollſtär

7 ntwiwe e tals. 2. li 7[Növei ar Adzaniann J Kunze auf Kbranlung ehe ln 26. Ekel 2 Scſccſint.
für 95 Mk. für 150 Mk. für 200 A. für Herren und Knaben Alle Mugheder wa kommen. Der Vorstand von zw

a r ar An uns X. Serie J Serio II Serie III Serie IV derru e VIIEIIEEENIEe Schlafzi NMod. K Kostüm-Röoke, Blusen Anz. Z3 M. ewaniAnz. 8 r v un Onren Höhe Mloidorstoffe, Manufakturwaren (E. G. m. b. H.) JcinZur Eiorichtung yassend: Sohuhwaron, nur das Neueste. Die Abgabe der Marken geſchieht in der
Teppiche Tischdecken, FPortièren, Kredt Haus Federbetten Zeit vom 29. Juli bis 5. August d. Js. in den g

Gardinen in grosser Auswahl. Fobert n m 2 N. Amralierg Verkaufsſtellen. Wir bitten die für dieſen Zweck in Seeohbert den Verkaufsſtellen ausgehängten Plakate i
durchzuleſen und danach zu handeln. J

Die Verkaufsſtellen Vntorgreisslian und mee
Rosabach bleiben der Jnventur wegen am Ron- und
tag, den 2. Auguſt, geschlossen. Wir bitten auch
dies beachten zu wollen.

Der Vorstand Kalbfleisoh.
NB. i Sohillersèrasse G iſt eine Wohnung für 180 Mark

m h 268,
ne Neryenschuache

spezialſtät: r Sohmoerzloses 2Zahnziehen. W oloer von n 2
Willy Muder, an Leipziger Turm.

Jotat: Neue Promenade 16, Re re Loipzig. Strause.
TZahlrelche Anerkennungen. Tellzanlung. Telefon 3433.

jährliche Miete, zum 1. Oktober beziehbar, in Rückſicht auf die
Bureauräume, an ruhige Leute zu vermieten. D. O.

Schloss Froiimfoldeo.
Sonntag den 1.

W Zweites grossos V

Reparaturen ets. ma Nee
a ung Von h aerxgnnmanrkueKraanſpftuung, der

beſonders für Suirlandſin- n Lizsig b
e

haben in der hDie neuen Steuern machen e Foem Famſeneeter ger Die anf deren Tee o Fern r n und

wenn Sie jetzt bei mir kaufen. Dieſtoffe (Wert bis 6.50) jetzt 3.50 bis 90 Pfo. Wo line (Wert bis 1.60) jetzt nur 95 Pfg. bis 50 o (Wert bis 15.00) jetzt
nur 9.50 bis 1.75 Mk. Ko e (Wert bis 60.00) ehe nur 30.50 bis 12.50 Mk. Anterröcke w. bis 20 tzt nur 10.90 bis 1.95
Koſtüm Röcke (Wert bis 25.00) jetzt nur 13.00 bis 1.90 Mk. Ein großer Poſten Waſchſtoffe drei Serien:

Paul u
Weſe kaufen muß möglichſt rgenommen werden. An Damenbekleidunſind t enorm billig. Geraer Kleiderſtoffe (Wert bis 4.00) jetzt 3. 56 bis 99 Pfg. Seiden

25 und 20 Pfg.

Grosse Ulrichstrasse 8.
in u.
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Veilage zum Voltsblatt.n

Nr. 177 Halle a. S., Sonntag den 1. Auguſt 1909
a

20. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. 31. Juli 1909.

Zum Kampf mit der Butterick Publiſhing Co., über4 m Firma Butden wir ſchon öfter Mitteilung machten, wird jetzt berichtet,
die Butterick Publiſhing Company bekannt als derSitten al rzeugniſſe über die ganze Welt

verſendet. Jn Deutſchland ſind ihre Zeitſchriften unter den
Titeln ModenRevue, Butterick s ModenAlbum und Buttericks
Moden der Hauptſtädte bekannt und enthalten dieſelben Ab-
bildungen und Beſchreibungen von Moden, von deren Ver-
breitung der Verkauf ührer KleiderSchnittmuſter abhängt.

Wenn unſere Freunde in Deutſchland ſich ſtrikt weigern,
die „Moden-Nevue. Butterickss Moden4Album, Butterick's
Moden der Hauptſtädte, ſowie auch alle Schnittmuſter der
Butterick- Geſellſchaft zu kaufen. würde die Firma die inter
a e Solidarität der „Arbeiterſchaft“ zu fühlen be-

Achtung, Stiftungsfeſt der Bauhilfsarbeiter! Wir bringen
hierdurch zur Kenntnis, daß wir mit dem Verbot des vorderen
Eingangs im Volkspark nichts zu tun haben und die Teilnahme
an unſerm Sommerfeſt im Garten mit keinerlei Eintritt ver-
knüpft iſt.en der baugewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. S. Die Ortsverwaltung.
Die Volkspark- Verwaltung teilt uns zu dem geſtrigen

Jnſerat betreffend Eingang zum Volkspark Kleine Goſen
ſtraße) mit, daß ſich die Meldung nicht auf Sonntag, ſondern
heute, Sonnabend, bezieht. Am Sonntag iſt der Eintritt frei
und es findet von 3 bis abends 11 Uhr Freikonzert ſtatt.

Ein Bolksparkkonzert findet wie gewöhnlich wieder am
Dienstag abend ſtatt Die als vorteilhaft bekannte Engel-
mannſche Kapelle wird u. a. die Ouvertüre zur Oper Nebukad-
nezar von Verdi, die Fantaſie aus Prezioſa und andere vor
zügliche Konzertſtücke zu Gehör bringen.

Operetten-Saiſon im ApolloTheater. Am Sonnabend
den 81. Juli, gelangt das für Halle vollkommen neue WerkDas ungern Vaudeville- Operette in vier Akten nach
einer Jdee des I de Kok von Erneſt Guinot, Muſik von

ilbert, zum erſten Male zur Aufführung. Morgen,
ntag, den I. Auguſt, findet die erſte Wiederholung von

Das Jungfernſtift ſtatt. Nachmittags 4 Uhr bei günſtiger
Witterung großes Garten-Frei-Konzert, ausgeführt vom ge-
ſamten T rorcheſter unter Leitung ſeines Kapellmeiſters
Herrn Rudolf Kipke.

Zoologiſcher Garten. Von Neuanſchaffungen ſeien erwähnt.
eine prach Blaunaſenmeerkatze, die Herr Hahndorf-Naum-
burg aus dem inneren Afrika dem Hinterlande von Kamerun,
mitgebracht hat ferner ein Paar der wunderſchönen Zierenten
IAnas formosa) aus Oſtaſien, die auch jetzt im Sommer, wo
alle unſere Enten infolge der weitvorgeſchrittenen Mauſer unan-
ar ſind, ein entzückendes Prachtkleid aufzuweiſen haben.

beſonderer Freude wird es von den Freunden des Gartens
S werden, daß v. n en c S eine Völker

n zu p ich in Ausſicht genommenenüber t ni ekommen und die ebenfallsin Ausſicht en Kalmücken ſind für die ganze Saiſon nach

London m J f z e r inen. o erfreulicher iſt es, nuneine a täti ſene Wild WeſtTruppe ihre
im Sommer na chland gelenkt hat und auch

in Halle kurze Zeit Halt machen wird. Die Truppe beſteht
aus Jndianern, Cowboys und Gowgirls; ihre Leiſtungen
haben in London und Dresden, wo ſie zurzeit auftritt, die un
geteilteſte Anerkennung bei alt und jung gefunden.

Jm Zentral-Theater, ein e 17, beginnt heute ein
vollſtändig neues, ſehr umfangreiches Programm.

u J Hafen der Schifferbrücke iſt 4 morgen die Leiche
des Arbeiters Karl Broſſe, der aus Uebermut in den Tod ging,
von zwei Schiffern aus dem Waſſer geholt worden

Vor einem Schwindler, der mit Erfolg in Lapsig als
Herr von“ auftrat, wird gewarnt. Er gab an, ſein Vater
habe h eines Bankkrachs erſchoſſen der Sohn ſei nun
mitte geworden und brauche Geld. Der Menſch ſoll ſehr
gewandt und ſicher auftreten und mitleidigen Perſonen nicht
gexinge Beträge abgenommen haben.

Ammendorf, 81. Juli. Der Amtsvorſteher erläßt
G Bekanntmachung Die Ehefrau Hildebert Rothe geb.

eifert, geboren am 12. März 1866 zu Merſeburg, hat ſich
am Montag, den 5. Juli 1909, mit ihren beiden Kindern Roſa
und Anna, 6 und 8 Jahre alt, aus ihrer Wohnung Armen-
haus Oſendorf enlfernt und iſt bis heute noch nicht wieder
zurückgekehrt. Die p. Rothe iſt mittellos. Um Nachforfchung
und ebent. Nachricht wird gebeten.

Allerlei.
Opfer der ArbeitEſſen, 30. Juli. Auf der Zeche Auguſte Viktoria bei Marl

wur drei verſchüttet. Einer war77 tot, der Zuſtand der beiden andern iſt hoffnungs
o S.
München, 80. Juli. Heute vornita ſtürzte ein

Maurer von einem Baugerüſt ab und war auf der
Stelle tot.

Brennende Hrtſchaft.Hedenburg, 30. r Jn der Slſchaft Loos wütet ein
roßer Brand. 40 Wohnhäuſer 50 Wirtſchaftsgebände
wie die geſamte Ernte ſind ein Ranb der Flammen geworden.

e rn ſt in den Flammen umgekommen, während 3 Per
ſonen lebensgefährliche Brandwunden erlitten.

ggſſel, o In Kr e Wherſchel erkrankte
aſſe unter Vergiftungserſcheinungen anin Abhethanſen

ein vor dem Abiturientenexamen ſtehender

Wirkung zu erzielen gibt das Maß der Reinheit der

Gymnaſiaſt nach dem Abendeſſen und ſtarb über Nacht. Der
Tod 3 auf den Geuuß von Walderdbeeren zurückzuführen
ſein.

Zubviel der Aufregung.
München 30. Juli. Der Münchener Aviatiker Gruber wollte

heute vormittag mit einem von ihm konſtruierten Aeroplan Flu g-
verſuche unternehmen. Der Aeroplan befand ſich bereits
an Ort und Stelle, als Gruber infolge der Aufregungeinen Schlaganfall erlitt und in ſeine Wohnung gebracht
werden mußte.

Uniformierte Spitzbuben.
Trieſt, 30. Juli. Dem Piccolo

Polizeikommiſſar Pascali ſchon ſeit längerer Zeit mit einer
Kafſeneinbrecherbande im Einverſtändnis ſtehen. Jn die Affaire
ſollen auch ein Beamter des Trieſter Landesgerichts ſowie
mehrere Kerkermeiſter verwickelt ſein.

Z. II. auf der Reiſe zur Jla.
Friedrichshafen, 31. Juli. Das Luftſchiff Zeppelin II

hat heute früh 3 Uhr 45 Min. die Fahrt zur JnternationalenLuftſchiffausſtellung angetreten. Das Luftſchiff ſchlug zunächſt

die Richtung über Ulm ein und wurde bereits um 4 Uhr über
Ravensburg geſichtet.

Gräßlicher Raubmord.
Müncheber e 30. Juli. Geſtern nachmittag iſt in dem

Bauerndörfchen arxdorf bei Trebnitz ein Raubmord entdeckt
worden. Seit Mittwoch nachmittag vermißte man die ver-
mögende, etwa 75 Jahre alte Rentiere Kerſten, die ein in der
Mitte des Dorfs gelegenes Häuschen allein bewohnte. Nach
langem Suchen fand man in dem von der Küche aus verſchloſſe
nen Keller die Leiche der Greiſin mit zerſchmettertem Schädel
an der Treppe liegen. Alles Geld fehlte. Es wurde feſtgeſtellt,
daß die Ermordete mehrere hundert Mark Bargeld in ihrem
Hauſe hatte. Es liegt unzweifelhaft ein Verbrechen vor.

Etwas viel auf einmal.
Mühlheim (Ruhr), 31. Juli. Für 25 000 Mark falſche

Hundertmarkſcheine ſuchte geſtern in Mühlheim ein Mann ab
zuſetzen. Der Verſuch mißlang, der Betrüger wurde verhaftet.

Beſtrafter Defraudant.
Elberfeld, 30. Juli. Wegen Unterſchlagung vereinnahmter

Krankankaſſengelder in Höhe von 14760 Mark verurteilte
heute die Strafkammer den ſeinerzeit flüchtig gewordenen Ren-
danten Hans Röttgers von der Remſcheider Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe zu 15 Monaten Gefängnis.

Eine einfache Milchprobe.
Eine Vereinfachung der Milchunterſuchung, die es ermöglicht,

daß die Unterſuchung von jedem Laien ohne beſondere Vor-
richtungen vorgenommen werden kann, wird von der engliſchen
Wochenſchrift Engliſh Mechanic milgeteilt. Die zu prüfende
Milch wird zunächſt gut durchgeſchüttelt, ſo daß die Fettmilch
mit der übrigen vollkommen gemiſcht iſt. Dann wird ein
Teil davon mit der fünfzigfachen Menge Waſſers verdünnt.
Man hält darauf in verdunkeltem Raume ein gewöhnliches
Trinkglas mit breitem flachen Boden über eine Kerzenflamme
und füllt es mit der verdünnten Löſung an, bis die Kerzen-mme nicht mehr durch die Flüſſigkeit dindur geſehen wer

en kann. Die Decke der Schicht, die erforderlich iſt, um dieſe
zu unker

ſuchenden Milchprobe an. Beträgt die Schicht zwei Zenti-
meter, ſo kann man annehmen, daß die Milch ni
worden iſt. Jn Wirklichkeit gibt Milch von guter Qualität eine
Schicht von 134Zentimeter. Bei einer ſolchen, die mit dem
halben Volum Waſſer verdünnt worden iſt, beträgt die Tiefe
der Flüſſigkeitsſchicht, die aufgegoſſen werden muß, um das
Bild der Kerze unſichtbar zu machen, 3 Zentimeter. Bei einer
Dicke von 4 Zentimetern kann man annehmen, daß die Milch
mit ihrem eigenen Volumen Waſſer verſetzt worden iſt. Zu
einer rohen und ſchnellen Beurteilung leiſtet dies Verfahren
ohne Zweifel recht gute Dienſte. J

Verſammlungsberichte.
Wittenberg. Kartellſitzung vom 23. Juli. 9

ledigung einiger Eingänge gab dek Kaſſierer den Kaſſenbericht
vom zweiten Quartal. Es iſt eine Geſamteinnahme von
292,88 Mk. und eine Ausgabe von 116,08 Mk. zu verzeichnen.
Es wird ſodann beſchloſſen, die Kaſſe der Bibliothek von der
Kartellkaſſe getrennt zu führen. Nachdem gab der Kaſſierer
die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt. Die Einnahme betrug
185,74 Mk., die Ausgabe 173,64 Mk. Außer den 12,10 Mk.
Ueberſchuß ſind noch elf Gewinne als Reingewinn zu betrach-
ken, welche in nächſter Zeit ausgeſchoſſen werden ſollen.
Als Reviſor wurde Gen. Schnelle gewählt. Ferner wurde be
ſchloſſen, eine Verſammlung der Krankenkaſſenvorſtände und
Vertreter ſämtlicher Krankenkaſſen, ſoweit ſie Arbeitnehmer
ſind, abzuhalten. Jn i ſoll ein Vortrag über die Ge-
bauer der Wahlen zur Unterverwaltungsbehörde, ſowie über
ie Pflichten als Vertreter zu dieſen Kaſſen gehalten werden.

Ein Antrag der Metallarbeiter, welcher zum Punkt Herbergs
weſen eingebracht war, wurde zurückgezogen, da die Mittei-
lung gemacht wurde, daß ein Lokal zu dieſer Sache ſo ziemlich
icher zu haben ſei. Sodann wurde noch beſchloſſen, daß die

rogramme zum Gewerkſchaftsfeſt, welche die Buchbinder noch
inne haben, von denſelben bezahlt oder t werden
müſſen. Anweſend waren 26 Delegierte. Unentſchul digt fehlten
je 1 Bauarbeiter, Bäcker, Fabrikarbeiter, Holzarbeiter, Metall
arbeiter, Steinſetzer, Porzellanarbeiter, Schneider, Brauer und

Maler. (28. 7.) W. KSozialdemokratiſcher Verein, Kreßſchau. Jn der Verſamm-
lung am 25. d. M. ſprach Genoſſe Lindig über das neue Partei-
ſtatut. Weiter wurde über den Kreistag debattiert und fol
gende Anträge geſtellt: 4. Die Delegierten zum Bezirkstag
ſollen der Reihe nach aus den Zahlſtellen gewählt werden.
2. Die Delegierten zum Parteitag ſollen auf dem Kreistag
vorgeſchlagen, dann aus den Zahlſtellen gewählt werden.
Betreffs der Wochenbeiträge war die Verſammlung mit der

ufolge ſoll der hieſige

ewäſſert

Nach Er

Erhöhung einverſtanden männliche Mitglieder, für weib
liche ſoll es beim alten bleiben. Als Delegierte zum Kreis
tage wurden gewählt die Genoſſen Leunag, Lsßig und Pufe.
Zum Schluß wurden noch einige internen Angelegenheiten

geregelt. (29. 7.) G. L.Sozialdemokratiſcher Verein Falkenhain. Die Verſamm-
lung am 25. Juli war. nicht beſonders beſtcht. Als Beiſitzerin
wurde Genoſſin Bernſtein, als Delegierte zum Kreistag
Schmutzler und Bergner gewählt. Anträge zum Kreistage
wurden nicht See Der Antrag des Zentralv ndes auf
Erhöhung der Beiträge wurde einſtimmig abgelehnt. Die
a e vom Kinderfeſt und vierten Quartale wurden
ſerge eißen. Hierauf wurde noch über die Gemeindevertreter

itzung diskutiert. (27. 7.) HSreckan. Eine kombinierte Gewerkſchaftsverſammlung am
25. Juli befaßte ſich mit dem Gewerkſchaftsfeſt am 29. Auguſt.
Es wurden die verſchiedenen h feſtgelegt.
leiter iſt Kamerad Heingelmann, Vorſitzender der Kommiſſion
iſt Gabler. Anfragen ſind an dieſe zu richten. (29. 7.) H.

Briefkaſten der Redaktion.
Sch. W. Notiz iſt aus juriſtiſ Gründen wordenSr. Jſt Wrſterit ca t Sie h hei der

e. Zu 14 t wnichis gar da dasSch., Bo u 1-4 können wir nSyſtem uns unbekannt iſt. Zu 5:die en M hauſen r
Privatunternehmen, nähere Adreſſe nicht bekannt.

v. Eine Berliner Weltausſtellung gab es bisher noch
ni

P. Wir raken Jhnen zu einem Verſuch.
N., Runthal. Nein.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Der Vorwäris über den Wahlſteg in Reuſtadt.

Der Vorwärts ſchreibt u. a.? Trotzdem der Sieg in
Neuſtadt nicht rein aus eigener Kraft errungen wurde, kön
nen wir uns ſeiner von rzen freuen. Denn abgeſehen da
von, daß die Sozialdemokratie bereits bei der Hauptwahl
einen, Zuwachs von 2000. Stimmen zu verzeichnen hatte, be
deutet unzweifelhaft das gewaltige Anſchwellen der ſozialdemo
kratiſchen Stimmen bei der Stichwahl einen ebenſo nachdrück
lichen und unumwundenen Proteſt gegen die Steuer
politik des Schnapsblocks. Die Empörung der
Maſſen über die Steuerausplünderung iſt eine ſo gewaltige,
daß ſie ſich geradezu mit elementarer Gewalt in der Wahl
eines Sozialdemokraten entladen mußte. Bedeutet doch die
Wahl des Sozialdemokraten die wuchtigſte Kundgebung nichtnur gegen die ſchmachvolle Raubpolitik des Schnezsbioce, ſon

dern auch gegen die ſchwächliche Oppoſition des ſogenannten
Liberalismus, der ſich zuguterletzt noch den Agratiern an den.
Hals warf, um mit ihrer Hilfe das Feld gegen die Sozial-
demokratie zu behaupten.

trägt
Sch e t dcqh Wahl des Genoſſen Huber

naps ur Wahl des en Huderre gefolgt, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig

Aber die Abrechnung hat damit erſt begonnen. Der
Kampf gegen die Volksverräter und Volksausplünderer muß
im ganzen Lande mit größtem Nachdruck weitergeführt
werden. Es gilt, der Reaktion einen Denkzettel zu geben, den
ſie nicht wieder vergißt, und der einen ähnlichen Akt der poli-
tiſchen Niedertracht, wie ihn der Steuerraubzug der ſogenann
ten Reichsfinanzreform darſtellt, unmöglich macht!

Willkommen Blutzar! r
Paris, 31. Juli. Geſtern abend fand in der Tivolihalle

eine Proteſtverſammlung gegen den Befuch
des Zaren in Frankreich ſtatt. Ueber 2000 Kundgeber
wohnten der Verſammlung bei. Es wurden heftige Reden
gehalten. Schließlich gelangte eine Tagesordnung zur An
nahme, in der der Haß gegen den Tyrannen zum
Ausdruck gebracht wurde. Es wurde die Hoffnung ausge
drückt, daß der Regierung des Zaren bald ein jähes
Ende bereitet werde. Nach der Verſammlung kam es zwi
ſchen Kundgebern und der Polizei zu einem Handge-
menge, da die Kundgeber die Straßen durchziehen wollten.
Nachdem die Polizei Verſtärkungen erhalten hatte, gelang es
ihr, die Kundgeber zu zerſtreuen.

Zeppelin auf dem Wege nach Frankfurt.
Ulm, 31. Juli. Der Zeppelin II hat um s Uhr 86 Minuten

morgens die Stadt paſſiert. Das Luftſchiff hat auf der Fahrt
durch die Schwäbiſche Alp ſchwer mit ſcharfem Weſtwind zu
kämpfen gehabt. Gegen 7 Uhr bahnte ſich Zeppelin II bei
Beimerſtetten langſam den Weg durch die ungewöhnlich ſcharfe
Luftſtrömung. Die Strecke von Friedrichshafen bis Ulm be
trägt 100 Kilometer und wurde in einer Stunde 35 Minuten
zurückgelegt.

Erdbeben.
Mexiko, 81. Juli. Die Stadt iſt von zwei heftigen Erd

ſtößen heimgeſucht worden. Fünf Perſonen ſind getötet und
eine große Anzahl verletzt. Jn den ärmeren Stadtteilen ſind
viele Häuſer zerſtört.

Das ſtädtilche Muleum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11-1 Uhr und nntags von 11--2 Uhr.

f

II Grosse Auswahl

Monteur-Jacken, Monteur-Hosen, Friseur-J ackKen, J

Koch-Jacken, Metzger-Jacken, Diener-Jacken, n
Maler-Kittel, Konditor-Jacken

rosse Ulrichstrasse 22/23.

Brummer Benjamin
aiigste Preise



Garantie Roze „Ardbeltertrenna

Arbeitshoso e Zukunft
tür jochon Borwf geelgnet Mr. 4.50.

Zu daben mr del:

Sie 3peisen vorzüglich

Im 6asthof zu den drel Könlgen
Xleolne Klausstrasse 7.

Im Saale:

I. Grosser Unterhaltungsabend:

Gebr. Leonori.

wozu ergebenst einladet
Anfang 7 Vhr abends.

tränke ist bestens gesorgt.

Karl WelnrichsRextuurant
Böllbergerweg 30.

Sonntag den 1. August
Grosser Familienahend

unter Mitwirkung der Gebrüder Henry und B. Rouseher,
Der Obigo.

Far gute Speisen und Ge-

Restaur. Derfflinger, eregurger-
strasse 48,

Sonntag er u. Abend- Unterhienco hen Orchester e
LIpS

nd

e Prieereeu. III.k. un

Grosse Ulrichstrasse 51
(Eingang Schulstr., Kaisersäle).Aeltestes u. xrösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Kan Gr. Ulrichstr. 20, I.
10 Schaufenster.
Lei tr. 14,I

S M. Thiele, Göbenstr. 1,
t Fettedern,h Herm. Baumüller e n

Brummer Benjamin, wwiebetr. 22/25.
Otto Burkhardt. Gr. ACärkerstr. 17.

Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauersien

Böttcherwaren

f ine iuſe et

schutzm. Fenxan mit Amzer.

Heinrich Mällers Ww.,Sohwomme Brauoroi.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternburg, INiederlage: Ralie a. S.

Petzbräu, Kulmbach. Niederl. Halle.

Briketts, Kohnlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer N. ralen holen t n.
9 le äStröfer, engere
Riecharà Woit, e

Bürsten, Besen, Pinsel
J A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.

4 Franz Martini, Geiststr. 18.
R

t H. PDoller, Leipzigerstr. 64.
t Droi Kronen, Thomasiusstr. 5.

c l Controll- n EulAwxer-lont.- hauen. 8.H. Zimmer,
ägerpl. Tel. 3124.

I bBrogen und Farben
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
Lurt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuehererstr. 91.

Paul Fritasone, Delitzscherstr.74.

Germania- eo, Kaisersüäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.Paul NMöckel, är. e 12.
Max Ott, h Sorank Böl vergerweg I.
M. RKädler, Rannischestr. 2.

ne Reilstr. 111.M. Waltsgott Gr. Driebet. 30.

Brummer Benjamin, Viriechstr. 22/23.

Damen Kloiderntotte
Brummer Benſamin, wirichstr. 32/23.

putz, garn. m.

R. edolf Künzoi, an. 79.
Klara h W 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Pelſikateasen und

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Vlrichstr. 46.

Geiststr. 18.Markt Roter Turm.Karl Henn
4. Nothn

F. Henniecke, Kl. VUlriehbstr. 16.

Bisen- und Stahlwaren
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

CRristian Glaser, Gr. Klausstr. 24
Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhofö.

Li N, Königstr. 8.
Farrrador u. Nmarerrer]
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepsig, Reilstr. 2.
Max er, Gr. Märkerstr. 8.Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

[Firhoroion Vor
äuherherrn n tinmn

Anstalt
5

Färberei u. v h
Läden in P s

a. a

Gestreifte

wagen und ſaftoeht!

Aerm. ZauchwitzW.

Huene e Heer

66 nie FiolsoherSohnriftaotuer-Kitte! Kooh- n
Stukkateur-Kittot Koncditor- non
Bilähauocor-Kittol Borgmmnanngs an
MaohnnikareKittot Flaneil- In

Ranrer:

L okettsleder-Iacketts
Droli-honen
eder-Hoeenharanert „echtfardige indigoviaue Xontem- Anzüge m Flot u. S

nunnbdertrotten an Güte und FPreiwaerdtgkeit.,

Lederhosen

I

J

a Abfahrt unterhalber 1628.

Saale Danpkseſifahrt

Salondampfer „Siegfried“
Merven Seanlag den Augest, vorm. 8.50 Uhr u. 2.45 Vier

Zwol Fahrten nach Neu -Ragoczy-Salzmünde-Wettin,
der Peissnitzbrücke.

Karl Demmer,

el Ster. en
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
4. Clostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
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Von Detlklev v. Lilieneron.
O wäre es doch! Hinaus in dunkle Wälder,
Jn denen die Novemberwetter fegen.
Der Keiler kracht, Schaum flockt ihm vom Gebreche,
Aus ſchwarzem Tannenharniſch mir entgegen.

O wär es doch!

O wär es doch! Jm Raubſchiff der Korſaren,
Vorn halt ich Wache durch die Abendwellen.
Klar zum Gefecht, die Enterhaken ſchielen,
Und lauernd kauern meine Mordgeſellen.

O wär es doch!

O wäre es doch! Jch ſäß auf naſſem Gaule,
Jn meiner Rechten ſchwäng ich hoch die Fahne.
Daß ich, buhlt auch die Kugel ſchon im Herzen,
Dem Vaterlande Siegesgaſſen bahne.

O wär es doch!

O wär es doch! Denn den Philiſterſeelen,
Den kleinen, engen, bin ich ſatt zu ſingen.
Zum Himmel ſteuert jubelnd auf die Lerche,
Den Dichter mag die tiefſte Gruft verſchlingen.

O wär es doch!

Naturverwüstung.
Von Dr. A. Pannekoek.

Vielfach begegnet man in naturwiſſenſchaftlichen Schriften
bewegte Klagen über die zunehmende Waldverwüſtung. Dabei
iſt nicht allein die Freude maßgebend, die jeder Naturfreund

'an dem Wald empfindet. Es kommen wichtige materielle
Jntereſſen, ſogar Lebensintereſſen für die Menſchheit hinzu.
Mit dem Verſchwinden der reichen Waldbeſtände ſind Länder,
die im Altertum als fruchtbare dicht bevölkerte Gegenden, als
Kornkammer für die Großſtädte berühmt waren, zu öden
Steinwüſten geworden. Der Regen fällt dort ſelten, aber
dann in verheerenden Güſſen, die die dünnen Humusſchichten
wegſpülen, ſtatt ſie zu befruchten. Wo der Wald auf den Ber-
gen ausgerottet iſt, wälzen die durch den Sommerregen ge-
nährten Wildbäche ungeheure Stein- und Sandmaſſen herunter,
die lachende Alpentäler verſchütten, Wälder abſcheren und
Dörfer verwüſten, deren Bewohner unſchuldig daran ſind,
„daß Eigennutz und Unverſtand im Hochtal und Quellgebiet
den Wald zerſtört haben“.

Eigennutz und Unverſtand, weiter dringen die Autoren, die
in beredten Worten dieſen Jammer ſchildern, in ſeine Ur-
ſachen nicht ein. Sie glauben wohl, daß es genügt, auf die
Folgen hinzuweiſen, um den Unverſtand durch beſſere Ein
ſicht zu erſetzen und ſeine Wirkung aufzuheben. Sie ſehen nicht,
daß es ſich hier um eine Teilerſcheenung handelt, um eine
einzige unter den vielen ähnlichen Wirkungen des Kapitalis-
mus, der Produktionsweiſe, die die höchſte Form der Profit-
jägerei darſtellt.

Wie iſt Frankreich zu dem waldarmen Land geworden, das
jährlich für hundert Millionen Frank Holz aus dem Ausland
kommen laſſen muß, und noch viel mehr ausgeben muß, um

tag, den I. Auguſt
T

in den Alpen durch Aufforſtung die ſchlimmſten Folgen der
Entwaldung wieder gut zu machen Unter dem alten Regime
gab es dort viele Wälder als Staatsdomäne. Aber die Bouc
geoiſie, die in der franzöſiſchen Revolution ans Ruder kam,
ſah in den Staatsforſten nur Mittel zur privaten Bereicherung.
Drei Millionen Hektar Wald ließen die Spekulanten fällen, um
aus Holz Gold zu machen. An die Zukunft dachten ſie nicht,
nur an den augenblicklichen Gewinn.

Dem Kapitaliſten ſind alle Naturſchätze nichts als Gold. Um
ſo raſcher er ſie ausbeutet, um ſo ſtärker fließt der Goldſtrom.
Die Privatwirtſchaft bewirkt, daß jeder einzelne möglichſt viel
Profit zu erhaſchen ſucht, ohne auch aur einen Augenblick an
das Jntereſfe der Geſamtheit, der Menſchheit zu den
ken. Daher iſt jedes wilde Tier, das einen Geldwert darſtellt,
jede wildwachſende Pflanze, die Profit liefert, ſofort das Ob
jekt eines Ausrottungswettkampfes. Die Flefanten in Afrika
ſind durch die ſyſtematiſche Jagd nach Elfenbein faſt ver
ſchwunden. Aehnlich ſteht es mit den Kautſchukbäumen, die
einer Raubwirtſchaft zum Opfer fällen, bei der jeder nur
Bäume vernichtet, und keiner neue pflanzt. Aus Sibirien
wird berichtet, daß die Pelztiere infolge der intenſiven Jagd
immer ſeltener werden und die koſtbarſten Arten vielleicht bald
ganz ausgeſtorben ſein werden. Jn Kanada werden unge
heure Urwälder niedergebrannt, nicht nur von Anſiedlern, die
den Boden bebauen wollen, ſondern von „Proſpektors“, die
nach Erzlagern ſuchen und des beſſeren Ueberſichtes des Ter
rains wegen die Bergabhänge in nackte Felſen verwandeln.
Jn Neuguinea wurde eine Aufräumung unter den Paradies
vögeln gehalten, um die Prunkſucht einer amerikaniſchen Mil
liardendame zu befriedigen. Die Modetollheiten, die als Ver
ſchwendungsform des Mehrwerts zum Kapitalismus gehören,
haben ſchon zur Ausrottung ſeltener Tiere geführt; die See
vögel der oſtamerikaniſchen Küſte ſind nur durch ſtrenges Ein
greifen des Staates vor dieſem Schickſal bewahrt geblieben.
Dieſe Beiſpiele ſind beliebig zu vermehren. a

Sind aber die Pflanzen und Tiere nicht dazu da, vom
Menſchen für ſeine Zwecke gebraucht zu werden Wir wollen
hier die Frage der Erhaltung der Natur, ſo wie ſie ohne das
Eingreifen der Menſchen ſein würde, ganz außer Acht laſſen.
Wir wiſſen, daß die Menſchen nun einmal die Herren der
Erde ſind und die Natur zu ihren Zwecken völlig umwandeln
Wir ſind zu unſerem Leben ganz auf die Naturkräfte und die
Naturſchätze angewieſen; wir müſſen ſie gebrauchen und ver
brauchen. Nicht um dieſe Tatſache handelt es ſich hier, ſon
ne die Art und Weiſe, wie der Kapitalismus ſie ge
braucht.

Eine vernünftige Geſellſchaftsordnung wird die ihr zur Ver
fügung ſtehenden Schätze der Natur in ſolcher Weiſe benutzen
müſſen, daß nicht mehr verbraucht wird, als wieder zugleich
neu aufwächſt, ſo daß die Geſellſchaft nie ärmer wird und nur
reicher werden kann. Eine abgeſchloſſene Wirtſchaft, die einen
Teil des zur Ausſaat beſtimmten Getreides verzehrt, wird
immer ärmer und muß ſchließlich unfehlbar Bankrott machen.
In ſolcher Weiſe wirtſchaftet aber der Kapitalismus. Er denkt
micht an die Zukunſt, ſondern lebt nur beim Augenblick. Untet
der heutigen Wirtſchaftsordnung iſt die Natur nicht der Menſch
heit ſondern dem Kapital dienſtbar; nicht das Bedürfnis der
Menſchheit nach Kleidung, Nahrung und Kultur ſondern das
Bedürfnis des Kapitals nach Profit, nach Gold beherrſcht die
Produktion. Die Naturſchätze werden ausgebeutet, als wären
die Vorräte unendlich und unerſchöpflich. Jn den üblen Fol
gen der Waldverwüſtung für die Landwirtſchaft, in der Aus
rottung nützlicher Tiere und Pflanzen tritt die Endlichkeit der
Vorräte als ein Bankrott dieſer Wirtſchaſtsweiſe zutage. Als
eine Anerkennung dieſes Bankrotts iſt es auch zu bezeichnen,
wenn Rooſevelt eine internationale Konferenz zuſammenberufen
will, der den Beſtand der noch vorhandenen Naturſchätze auf
nehmen und Maßnahmen gegen ihre weitere Verſchwendung
treffen ſoll.
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das Bewußtſeinen n aber ſein verwüſtender
früheren Jahrhunderte die Meiſe urſt., drauf los

os draui a e dert per es Menſchheit zu
Macht war gering; die Natur war ſo groß
ſie mit ihren kleinen ſchwachen Hilfsmitteln

t

Schaden darin anrichten könnten. Der
Kapitalismus hat dagegen die Stelle des Lokalbedarfs dund Fewalge technſche Hilfsmittel du Aus

Dabei handelt es ſich dann ſo
ungeheure en, die mit koloſſalen Vernichtungsmit

in Angriff genommen und mit mächtigen Transportmitteln
ifft werden. Die Geſellſchaft unter dem Kapitalismus

mit einem mit Rieſenkraft ausgeſtatteten vernunftloſen Kör
zu während er ſeine Kraft immer gewaltiger
ickelt, verwüſtet er zugleich in ſinnloſer Weiſe die Natur,

und wodurch er lebt. Nur der Sozialismus,
mächtigen Körper Bewußtſein und überlegtes Han

In beibringt, wird damit zugleich die Naturverwüſtung durch
eine vernünſtige Wirtſchaſt erſetzen.

Ein Auſtrag.
Novelle von Guy de Maupaſſant. Aus dem

Franzöſiſchen überſetzt.

Die Herren aben nach dem Diner plaudernd insRauchzimmer. e W v exwarteten Erbſchaften, bi

en Klauſeln. ment, den man bald denühmten Advokaten“ nannte, lehnte

an den Kamin. a hä 4 Senblicklich einen Erben zu ſuchen, begann er,
ar ſchrecklichen Umſtänden verſchwunden iſt.

iſt eines der einfachſten, bitteren Trauerſpiele,
lich, ohne man etwas von ihnen erfährt, er

die jeden Tag vorkommen kann und die
ſchredcklichſte ihrer Art iſt, die mir je zu O

wurde vor efähr ſechs Monaten zu einer Sterben-r en. Sie S Herr, ich mdchte Jhnen einen
en, erigen und ein wenig ſeltſamen Auftrag

en Sie gü mein Teſtament auf dem Tiſche dort
verſpreche Jhnen in demſelben eine Summe von

pſtzu Frank als Honorar, wenn Jhre re ver
eblich und hunderttauſend Frank, wenn Sie Erfolg

ſoll Es gilt, nach meinem Tode meinen Sohn auf-

auf bat ſie mich, ihr behilflich zu ſein, ſich im Bette ein
wenig etzen, damit ſie leichter reden könnte. Denn ihre
Stimme nur gepreßt und keuchend aus ihrer Kehle
hervor.

Jch ſah, ich mich in einem ſehr reichen Hauſe befand.Das u eingerichtete Zimmer war mit dicken Stoffen
voll g ausgeſchlagen, die ſo weich wie eine Liebkoſung
wi und hitanmn ſchienen, als ſögen ſie den Klang der
Worte in inein, um ihn bei ſich zu ertränken.

St ann: „Sie ſind der erſte Menſch, der
e erfahren ſoll. Jch werde alle meine

zuſammennehmen müſſen, um ſie bis zu Ende erzählen
zu können. Denn Sie, den ich als einen Mann von Herz ſo
m l als von den beſten Formen kenne, müſſen die ganze Wahr

erfahren, wenn Sie den aufrichtigen Wunſch hegen ſollen,
z aus allen Kräften zu helfen. H

meiner Verheiratun
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e hren ge

S

ören Sie mir alſo bitte zu:
r liebte ich einen jungen Mann, deſſen

Bewerbung meine Familie abwies, weil er nicht begütert ge-
nug war. verheiratete mich kurze Zeit nachher mit einem

reichen Manne. 3 heiratete ihn aus Furcht, aus Ge
am wie die jungen Mädchen eben hei-raten. Wir hatten ein Kind, einen Knaben. Mein Gatte ſtarb

nach einigen Jahren. Der Mann, den ich geliebt, hatte ſich
eile auch verheiratet. Als er erfuhr, daß ich Witwe

ei, ergriff ihn der wildeſte Schmerz, nun ſeinerſeits nicht mehr
ei zu ſein. Sr beſuchte mich, weinte und ſchluchzte, daß mir

S brechen wollte. Er wurde mein Freund. Jch hätte
n vielleicht nicht empfangen W Und doch ich war
ein, ſo r ſo o ver W Und ich liebte1 W e Zaft das Leben manchmal iſt! Jch hatte nie-

d auf der Welt als ihn, meine Eltern waren inzwiſchen

auch ſchon tot. Er kam oft zu mir, er brachte manchen Abend
bei mir zu. Jch weh, ich hätte es nicht zulaſſen dürfen, weil
er verheiratet war. Aber ich hatte nicht die Kraft, ſeine Beſuche

hindern. Doch was rede i viel? Er wurde mein Ge
iebter! Wie es gekommen iſt, ich weiß es nicht, ich glaube,

niemand weiß, wie es kommt!. Und glauben Sie, daß es über
h anders kommen könnte, wenn zwei Menſchenweſen durch
ie unwiderſtehliche Macht erwiderter Liebe zueinander hin

gezogen werden Glauben Sie, mein daß es möglich iſt,
immer zu widerſtehen, immer zu kämpfen, immer zu verſagen,
was der Mann, den man anbetet, den man glückli er will,
den man mit allen Wonnen überhäufen möchte, mit Bitten und

lehen, mit Kniefällen. und Tränen, mit berauſchenden Wor-
en und hinreißender z ääh von uns verlangt? Und daß

man verzweifelt, ehe man den Ehrbegriffen der Welt zuwidec
handelt Welche Kraft zum Verzicht auf das Glück gehörte dazu,
um endgültig nein! zu ſagen, und auch wohl welch ein Egois
mus aus Sucht, nur „anſtändig“ zu ſein nicht wahr
mein Herr, ich wurde ſeine liebte, und ich war glückli
Zwölf Jahre hindurch war ich glücklich. Jch war, und das i
meine größte Schwäche und größte Feigheit, die Freundin
ſeiner Frau geworden. Wir erzogen gemeinſam meinen Sohn,
wir machten ihn zum Manne, zu einem tüchtigen, klugen Men

voll Verſtand und Willen, voll großherziger und ſchöner
een. Das Kind wurde T ehn Jahre alt. Er liebte meinen

meinen Geliebten fa ſo wie ich, denn er wurde von
uns beiden gleich liebevoll geleitet und erzogen. Er achteteund verehrte ihn von ganzem Herzen, da et ihm ſtets als ein
Beiſpiel von Klugheit, Geradheit und Rechtlichkeit vorleuchtete.
Er betrachtete 7 wohl als einen alten, treuen und ergebenen
Freund ſeiner Mutter, als eine Art geiſtigen Vater, Vormu d

eſchützer. Oder vielleicht hat er ſich nie über unſere Bezie
hungen Reckenſchaft gegeben, da er ſeit früheſter Jugend ge
wohnt war dieſen Mann in meiner Nähe, in unſerem Hauſe,
immer um uns bemüht zu ſehen. Eines Abends ſollten wir drei
zuſammen ſpeiſen. Es kam zuweilen vor, und war mir immerein re e Jch erwartete ſie beide, und fragte mich, wer
wohl zuerſt kommen werde. Vie Tür öffnete ſich; es war mein
Freund. Jch ging mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu, und
er drückte mir voll Glück einen langen Kuß auf die Lippen.
Da ließ mich ein Geräuſch, ein Kniſtern, ein Nichts, die ge
heimnievolle Empfindung, die uns die ungeſehene Gegenwart
einer Perſon anzeigt, zuſammenſchrecken. r fuhren beide
mit einem Rucke herum Frau mein Sohn, ſtand leichenbla
vor uns. Es war eine Sekunde fürchterlichen Entſetzens. J
ſtreckte wie zu einem Gebet die Hände gegen ihn aus. Aber i
ſah ihn nicht mehr. Er war hinausgeeilt. Wir blieben nieder

unfähig, ein Wort zu reden, voreinander ſtehen.
nn ſank ich auf einen Lehnſtuhl und hatte nur den drängen-

den, dumpfen Wunſch, zu fliehen, in die Nacht hinaus zu fliehen
und auf immer zu verſchwinden. Ein krampfhaftes Schluchzen
s mir die Kehle zuſammen, und ich weinte, von raſender
Ingſt hin und her geſchüttelt, von der entſetzlichen Ahnung

eines unausweichlichen Unglücks gefoltert und von ſener furcht
baken Scham bedrängt, die ein Mutterherz in ſolch einem

peinigen muß. Er ſtand verwirrt vor mir, wagte
nicht näher zu treten, nicht mit mir zu ſprechen, mich nicht
anzurühren. aus Furcht, mein Sohn könne wiederkommen.
Endlich ſagte er: „Jch will ihn ſuchen ihm ſagen
muß mit ihm reden.“ Und er ging hinaus. Jch wartete 3
ich wartete, außer mir, zitterte bei dem geringſten Laute, fuhr
oft vor Angſt empor und geriet bei dem kleinſten Geräuſch, das
das Feuer im Kamin machte, in immer größere, unausſprech
liche, unerträ liche Aufregung. Ich wartete eine Stunde, zwei
Stunden, fühlte, wie in meinem Herzen eine unbekannte Furcht
wuchs, eine Angſt ſtieg, die ich dem ſchlimmſten Verbrecher nicht
ehn Minuten lang gönnen möchte. o war mein Kind? Was
at es? Um Mitternacht brachte mir ein Dienſtmann einen

Brief von meinem Gelie ten. Jch weiß ſeinen Jnhalt noch aus
wendig: „Jſt Jhr Sohn zurüdgekehrt? 8 abe ihn nicht ge
funden. Jch bin unten, da ich weiſe tunde nicht zu Jhnen
hinauf mochte.“ Jch ſchrieb mit Bleiſtift auf denſelben Bogen
„Jean iſt nicht zurückgekommen. Sie müſſen ihn finden.
Und ich wartete die ganze Nacht die ganze Nacht. Jch wurdewie wahnſinnig, ich wollte ſchreien, laſen mich auf die Erde
werfen. Und doch machte ich keine Bewegung, ſondern wartete,
wartete. Was hätte geſchehen können? Jch ſuchte es zu er
raten. Und doch konnte i es mir nicht vorſtellen, trotz aller
Anſtrengungen, trotz aller Seelenqualen. Jch hatte nun Furcht,
daß ſie ſich treffen könnten. Was würden ſie tun? Was würde
das Kind tun? Schreckliche Zweifel, furchtbare Vermutungen
folterten mich. Können Sie ſich dieſe Nacht vorſtellen, mein
Herr Mein Kammermädchen, das von nichts wußte, nichts
ahnte, figg unaufhörlich hinein und hinaus, ſie hielt mich ohne

weifel für wahnſinnig. Zum Schluſſe ſchickte ich ſie mit einem
orte oder einer herriſchen Bewegung fort. Sie lief zum

Arzte, der mich in einer Nervenkriſe fand. Man brachte mich
ins Bett. Jch bekam ein Nervenfieber. Als ich nach langer
Krankheit wieder zum Bewußtſein gelangte, bemerkte ich neben
meinem Bett meinen meinen Geliebten gllein, Jch



wir ſeinen Aufenthaltsort er u eerfahren können.“ Da rief i li wer n Wman hat zuweilen e n ärliche und n
Zornesausbrüche: „Jch verbiete on W wer u
wenn Sie ihn nicht wiederfinden. r ging. Jche keinen von e wiederge a We und ſo

ſeit zwanz Wa7ig, Jahren. Können Sie S wein a
ausdenken können Sie ſich die fürchterliche Strafe vorſt
dieſe beſtändige Todesqu meines MutterFrauenherge dies furchtbare unendliche ten w.
unendliche Warten Doch nein bald wird es kein Wartenſein, denn ich ſterbe, ich ſterbe, ohne einen von ihnen

wiedergeſehen zu haben! Er. mein Freund, eibt mir ſeit
zwanzig Jahren jeden doch ich ihn nicht empfangenwollen, nicht eine Sekunde lang. denn ich glaubte immer. daß in
dem Augenblicke, in dem ich ihn wiede auch mein Sovor mir erſcheinen müſſel Mein Sohn l mein Sohn! Iſt er
tot Lebt er noch? verbirgt er ſich? Hinter weiten
in Ländern, deren Namen ich nicht einmal kenne?
er an mich? Achl wenn er wüßte?! idie Kinder ſind! Kann er auch nur begreifen, zu g wlichen Leiden er mich verdammte, in welche le
welche Qual er mich, die ich noch jung war, bis zu
Ende verſtoßen Ahnt er auch nur, welch heißer Mutter
De ich ihn geliebt Iſt dies alles nicht zu grauſam? Erzählen

m, was ich Jbnen geſagt, mein Herr, und wiederholenSie ihm meine letzten Worte: „Mein Kind, mein liebes, liebes

Kind, ſei nicht ſo hart gegen die Menſchen Das Leben iſt ſchon
brutal und wild genugl Mein liebes Kind, erinnere dich oft
daran, welch ein Daſein deine Mutter von dem Tage an, da
du ſie verlaſſen, geführt hat. Mein liebes Kind, verzeihe ihr
und liebe ſie, nun da ſie T denn ſie hat die furchibarſte
Bu z r abggriſen und gitternd, alsnach Atem und ſprſte e ihr zſr u dem ſie m t

t noch hi „Sagen Sie ihm auch, mein
daß ich rn andern nie wiedergeſehenann fügte ſi

r daß ich
Sie ſchwieg wieder, ges raffte ſie ſich noch einmal zu denvitiecuda Worken auf: „Verlaſſen Sie mich jetzt, bitte Jch

will allein ſterben, da ſi ie nicht bei mir ſind.
Und Monſieur Le e fügte r „Jch bin denn auch

gegangen, meine Herren, aber ich heulte in meinem Wagenwie ein Schloßhund, und arg den en, daß ſich mein Kutſcher

umdrehie, um nach mirdenken, daß t le e Tage ähnliche Tragödien ab

vig en
habe den Sohn nicht wiedergefunden dieſen aDen en Sie von mir, wie Sie wollen: ich nenne ihn dieſen

verbreggeriſhen Sohn!
e

Pidder Lüng.
Von Detlev von Liliencron,

„Frii es de Feskfang,“)
In es de Jaght.

rii es de Strönthgang,
rii es de Naght.
rii es de See, de wilde See
n de Hörnemmer Rhee.“

Der Amtmann von Tondern, Henning Pogwiſch,
Schläg t mit der er auf den Eichentiſch:Heut' Fahr ich ſet er hinüber nach Sylt,

Und hol' mit eigner Hand Zins und Gült.
Und kann ich die Abgaben der Piſwer nicht faſſen,
Sollen ſie Naſen und Ohren laſſen,
Und ich höhn' ihrem Wort:

Lewwer duad üs Slaavl
Ter iff vorn der Ritter, panzerbewehrt,

tützt ferner n auf ſein langes Schwert,
inter ihm von der hohen Geiſtlichkeit

Steht Jürgen, der Prieſter, befliſſen, bereit.
Er reibt die Hände, er bückt den Nacken:
Der Obrigkeit helf' ich, die Frevler zu packen;

n den Pfuhl das Wort3 Lewwer duad üs Slaavl
Frei iſt der Fiſchfang,
rei iſt die Jagd,
ei iſt der Strandgang

Frei iſt die Nacht,
rei iſt die See, die wilde See
n der Hörnumer Bucht

Lieber tot als Sklav)]
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ſchrie: „Wo iſt mein Sohn Wo iſt mein Sohn örnum hat hat die Prunkbarke den S nabel eweg, rwortete nicht. ſtammelte: 5 TDot? a S u u en die Ewer, kriegsvolkbeſetzt. ch g
Er antwortete: „Nein, nein, i es Jhnen berg n d es drſchen die Kiele zu den Sand,

Und der Ritter, der rieſter ſpringen ans Land,Und waffenraffeind inter den beiden
re n die Söldner die Klingen den Scheiden.

t es, Frieſen:
Lewwer duad üs Slaavh

Die Knechte umgingeln das erſte Haus,
47 t an chaut verwundert zum Fenſter hinaus.

Ritter, der Prieſter treten allein
Ueber die ärmliche elle hinein.
Des langen Peters ſtarkzä ig Sippe

grad an der kargen Mittagskrippe.
zeige dich Pidder LHewwer duad üs San

Der Ritter vernei mit iſchem Hohn,Der Prieſter get g r Sermon.
Der Ritter nimmt ſpöttiſch den Helm vom t
Und verbeugt ſich einmal: Ihr erlaubt,
Daß wir euch ſtören bei eurem Eſſen
Bringt ſchleunig den Zehnten, den ihr vergeſſen,
Und euer Spruc iſt ein Dreck:

Lewwer duad üs Slaav
Da reckt ſe Pidder, ſteht wie der Baum:
Fepning Pogwiſch, halt deine Reden im Zaum,

waren der Steuern von jeher frei,
Und ob du ſie iſt eeh' ab mit en Hungergeſellen,

rſt du nicht ſchon meine Hunde belleni das Wort n ſtehn:

Lewwer duad üs Slaav
Bettelpack, fährt ihn der Amtmann an,

Und die Stirnader ſchwillt dem geſchienten Mann z
Du frißt deinen Gri l nicht eher auf,
Als bis dein Geld hier liegt zu f.Der Prieſter lt von Tobiop und Bücken
Und verkriech hinter des Eiſernen Rücken,
O Wort nicht unter:geh i Lewwer duad üs Slaa n

idder Lüng ſtarrt wie irrſinnig den Amtmann an,
mer heftiger i Wut gerät der Tyrann,

nd er ſpeit in den dampfenden Kohl ineins
Nun geh an deinen Trog, du Schwein! rUnd er will, um die peinliche Stunde zu den,

ſeinen Leuten nach n ſich we
umpf tönt's aus dervf Lewwer duad üs Slaavl

Jicer?igen Sprung hat Pidder getan,
ſchleppt an den Napf den Amtmann heran,rn n ihm den Kopf ein und läßt ihn nicht frei,

Bis der Ritter erſtickt iſt im glühheißen Brei.
Die re dann laſſend vom furchtbaren Gittern,
Brüllt er, die Türen und Wände zittern,
Das ſtolze Wortnet Lewwer duad üs Slaav
u ieſter liegt ohnmächtig ihm am Fuß,
Dur

er ſtürmen mit hö i em Gruß,
i ren den Fiſcher zerren ihn fort,

n den Dünen, im Dorf raſen Meſſer und Mord.
idder Lüng doch, ehe ſie ganz ihn verderben,uft noch ehana im Leben, im Sterben.

Sein Herrenwortz Lewwer duad üs Slaavl
e

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wunder moderner Chirurgie.

Der Direktor der chirur Abteilung des RockefellerJn
ſtituts in Neuyork, Dr. lexis Carrel, der zurzeit in
weilt, hat im Hoſpital Beaujon vor einem Auditorium von
Aerzten und Chirurgen in einem Vortrag Bericht erſtattet über
die außerordentlich intereſſanten und erfolgreichen Ex

erimente, die er in Amerika mit der Transplantation vondern und von andern Organen ausgeführt hat. Es iſt ihm
elungen, Nieren mehrere Stunden lang und Arterien undVSenen ſogar wochen und monatelang nach der operativen

fernung aus dem Körper mit Hilfe eines konſervierenden
Serums am Leben zu erhalten. Die Gewebeteile, die Adern
fragmente werden mit Hilfe von n in luftdichten
Gläſern verwahrt. „Die Adern von Hunden, Katzen,
nen und ſelbſt zchliche, Adern haben ſich auf dieſe iſe
vollkommen konſervieren laſſen. Da man bei ihnen keine
Lebensreaktion beobachten kann, ſcheinen ſie tot. Sie leben in
der Külzelle ein durch Erſtarrung vermindertes Leben, werden

II
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vor der Operation dann in heißem Vaſeline wieder erweckt, und
alsbäld nach der Transplantation zeigt es dann, wie die
auf den neuen Organismus übertragenen Organe im neuen
Milieu ihre Tätigkeit aufnehmen, kurz wieder aufleben.
Mikroſkopiſche Unterſuchungen, die ſechs oder acht Mongte nach
der Transplatation vorgenommen wurden, zeigten keinerlei
anatomiſche Veränderungen. Jch beſitze zet eine Hündin, der
ich vor zwei Jahren die Bauchpulsader entfernte und durch eine
Ader erſetzte, die der Kniekehle eines jungen Mannes ent-
nommen war, dem der Schenkel amputiert wurde. Die Knie-
kehlenader wurde 24 Stunden lang im Eisbehälter aufbewahrt.
Jch habe die Hündin einige Monate nach der Operation wieder
genan unterſucht und ſelbſt die Stelle der Aderanfetzung nicht
mehr finden können. Dem Tiere geht es heute ausgezeichnet.
Vom chirurgiſchen Standpunkt aus glaube ich, daß auch beim
e in Fällen von Adernüb g mit den künſtlich
konfervierten ganen gleich günſtige Reſultate erzielt wer
den können wie mit friſchen Adern.“ Der Chirurgie eröffnen
ſich damit weite Geſichtspunkte. nicht be en,“ ſo
bemerkte der Gelehrte, „daß man ſchon heute mit differengierte-
ren Organen, wie etwa Drüſen und Nieren, die gleichen Reſul
tate erzielen kann. erhin kann man eine Niere anderthalb
Stunden lang künſtlich am Leben erhalten und dann noch auf
einen andern Körper übertragen. Ich habe verſchiedene ſolcher

ionen vorgenommen, die faſt alle glückten.“ Wenn die
operative Technik auf dieſem Gebiete über weitere Er ahrungen

verfügen wird, wird man daran denken können, Fälle von
Aneurysma durch Transplantation einer geſunden Ader zu
eilen, ja für die grgen der Zukunft rückt ſelbſt der kühne
edanke in den Bereich der jchkeit, einen zerſchmetterten

Schenkel durch einen andern unbeſchädigten zu erſetzen. „Chirur
gen, wie Crile in den Vereinigten Staaten und Dr. Tuffier,
Sein ein totes Herz durch r bgrtraur wieder zum

gebracht. glaube u ſo ſchloß Dr. Carrel,
r das ſind theoretiſche Hoffn n daß man ein

Tier oder einen Menſchen wieder zum Leben erwecken könnte
durch Transplantation eines Herzens. Doch eine ſolche Ope-
ration müßte ſehr raſch vollzogen werden in acht bis zehn
Minuten: denn die rnmaſſe, die das Nervenſyſtem be
herrſcht, verfällt außerordentlich raſch. Crile hat mit derartigen
Experimenten Erfolge gehabt; aber die Tiere ſtarben bald nach
der Operation und waren während des kurzen künſtlichen
Lebens ſtumpfſinnig. Jhr Gehirn war tot.“

Schneller geht's nicht mehr
Ein Haus in elf Stunden erbaut, das iſt der Re

kord, den ein junger amerikaniſcher Architekt W. Carl in
St. Louis jetzt aufgeſtellt hat. ſeinem Hochzeitstage wollte
er mit dieſem raſ Hausbau ſeiner jungen Frau eine Ueber
raſchung bereiten. Noch am Morgen um ſechs Uhr war kein
Stein und kein Brett auf dem Platze, auf dem ſich der Bau er
heben ſollte. Punkt ſieben Uhr fuhren die Wagen an, die alles
Material herbei ten, tein, Backſteine, Pfoſten und
Bretter. Die eilung war vorher bis ins einzelne
organiſiert, die Teile des Gerüſtes gelegt und abgepaßt,die Fenſterfüllungen waren fertig, ſ nur auf dem ſoliden
ſteinernen Untergz aufgebaut werden mußte, der ſofort
in Angriff genommen wurde. Nach anderthalb Stunden war
das Fundament fertig. Raſch erſtand dann das Holzgerüſt,
die Mauern wurden verkleidet, und während mittags um zwölf
die Dachdecker ihre Arbeit begannen, arbeiteten bereits im

nern die Schreiner und der Eletrotechniker, der die elektri-
chen Leitungsdrähte legte. Während die Tiſchler noch am
reppenhaus beſ. waren, kamen bereits die Maler, um

die holzbekleideten e der Außenſeite in Grün und Weiß
tünchen. Punkt ſechs Uhr legten alle Arbeiter ihr Gerät
ſeite und verließen den Patz: die kleine Villa ſtand völlig

z branHoferti e beſteht aus einer Empfangshalle, einem
mfortablen eraum und zwei hellen geräumigen Zimmern.

Kaum waren die Arbeiter verſchwunden, fuhren die Möbel
wagen vor und eine Stunde ſpäter empfing das junge Ehe
paar im fe eingerichteten e ſeine Freunde zu einem
Einweihungse en. Bei der Erri z des Hauſes wurden,
wie im Wide World Magazine berichtet wird, 75 000 Nägel
verwendet, 11 000 Bauholz, 12 000 Dachſchindeln befeſtigt,
die Wände mit olzlatten verſchalt. Außer den Maurern
waren 25 Tiſchler am Werke, 12 Vachdecker, ein Elektrotech
niker. Der aus Backſtein errichtete Schornſtein wurde von
vier Arbeitern in 4 Stunden 45 Minuten fertiggeſtellt.

Flirt.
Was iſt Flirt? Nicht jeder und nicht 43 die dieſes Spiel

der Liebe ſchon getrieben, haben ſich die Mühe genommen, mit
krauſer Stirn über eine Definition dieſes gefährlichen Be

iffes nachzudenken. Jn der neueſten Nummer von Bühne und
Sport tut es Hans v. Kahlenberg. Sie meint: „Verſprühende

uftperlchen über einer ale vom Edelwein der Champagne,
Duft der Marchal Nielroſe, ohne den Anblick der Blüte ſelbſt.
ferne Wiegenweiſe eines verklungenen Walzers, Sehnſucht,

Bewegung Schelmerei, die Anfrage eines ſchönen Auges, im
Mundwinkel ein aufblinkendes eln, die Erinnerung an
Undine. an Carmen, an die Dame Kobold, Verſe von Goethe,
von Heine, Kaſtagnetten, ſilbernes e und etwas
Wehmut, und Lindenblühen und Nachtigallenſchlag: Behüt dich
Gott, es wäre zu ſchön geweſenl Das i lirt. Ein

remdwort. Goethe hat einmal verſucht, den Begriff in gutes
tſch zu faſſen. Mieſeln nannte er es, das Spieken mit der

Liebe und um die Leidenſchaft herum, einen Fuß über dem
Abhang, die Fingerſpitzen ein verkniſterndes Stirnlöckchen

immer in der Flamme, Verliebtheit, Neckerei, ſich ſuchen und
haſchen, ſich laſſen und ſtechen. Ein Spiel der Zunge iſt's zu
meiſt, ein wunderholdes, um re were tiefſinnige chen,das Kreuzen feiner, feiner Schwertklingen, kaltes Funkeln von
Diamanten oder Blendung bloß von ge chliffenem las. Echtesund Unechtes. Das Dur einander macht die Ailerrg gefähr
lich, das Hirn betäubend, bitter und ſüß. Es gi eute, die

ſchwer und zu ernſthaft dafür ſind, ſie gleiten auf demen leicht aus. ihre Rede iſt Ja und Nein und ihre Augen

lichen geradezu und eindringlich. Sie trifft das raſche Florett
am leichteſten, die nadelfeine Spitze ſitzt, zittert im Feſten, zieht
Blut Pfui Blut! Der rote Fleck wirkt peinlich im ele

en, lichten Salon Wunden ſind hier als geheime Lieb-
ſungen, die eicheln und ſtacheln ſollten, gemeint, das

ärtliche verſchwimmende Lächeln, dem Unkundigen derSreenenteich birgt eine Verväterei oder Leere, die Sprache des

Fächers ſagt: Meide mich! Aber die nachſchleifende, gleitende
Schleppe lockt: Komml

Sprichwörter des Morgenlandes.
(Türkiſch-arabiſch-perſiſch.)

Geſammelt und überſetzt von Roda Roda,
Wer da ſagt: „Das Volk iſt für die Freiheit nicht reif“, ver

langt, daß das Kind auf dem Ufer ſchwimmen lerne.
2

Wen der Ruhm blendet, der ſieht die Wahrheit nicht.
Beſſer eine Unze Glück, als Gue Schiffsladung Gold.

Wer zwei Feinde verſöhnt verdient einen Platz im Paradies.

Wenn du's allein beſorgen man ruf' niemand zu Hilfe.

Eine Hand mit ſechs vigem i ſo gut wie verkrüppelt.

In der Fremde zieht auch der biſſigſte Hund ſeinen Schweif
ein.

S

Hunuwmor und Satire.
Trhevrie und Praxis.

Ein Profeſſor der Nationalökonomie zeigt im Tageblatt ſeinen
ſechften Jungen an. Abends kommt er in ſeinen praktiſchen
Uebungen zufällig auf den Malthuſianismus zu ſprechen und
bemerkt zum Schluſſe: „Sie ſehen, meine Herren, das Zwei
kinderſhſtem hat ſeine Vorzüge.“ Durch die Reihen der Zu
örer geht ein Gekicher. Der Herr Profeſſor begreift. „Der
all, den Sie im Auge haben, meine Herren, beweiſt gar nichts

en meine Theorie. er beweiſt nur, daß ein vorzüglicher
eoretiker ein recht ſchlechter Praktiker ſein kann.“

Reicher Kinderſegen.
Aus dem Gerichtsſaal meldete der r r für Kre

feld und den Niederrhein in Nr. 254 von dem Ange agten: „Er
atte die Frau im Jahre 1896 geheiratet, und ſie hatte ihm im

Laufe der nächſten Jahre ebenſo viele Kinder geſchenkt.“

Nur ein Verſehen.
Ein Freund von mir, hat eine Hebörige Glatze und probiert

alle möglichen Mittel, um neuen Haarwuchs zu erhalten.
Neulich hat er wieder ein neues Patent-Haarwuchsmittel an

gewandt. Nach einigen Tagen erſchienen auf Glatze ein
paar Anſchwellungen anſtatt der gewünſchten Huare. Er ſchrieb
s ſofort an den Verkäufer des Haarwuchsmittels und
beklagte ſich.

Die umgehende Antwort der Firma lautete: „Wir bitten um
gütige Nachſicht, da augenſcheinlich ein Verſehen bei der Ver
packung vorgekommen und Jhnen wahrſcheinlich anſtatt „Haar-
wuchsPomade“ unſere „BuſenCreme zur Entwicklung einer
ſchönen Büſte“ zugeſandt worden iſt.“

(Jugend.)Verantworlicher Redakteur: Karl Vog in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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